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Noch einmal: Hausſllaven.

Daß die Sozialdemokraten ein „Schweineglück“
haben, wie ſie ſich ſelber ſo geſchmackvoll ausdrücken,
iſt bekannt. Auch letzhin hat es ſich wieder bewährt.
Am Sonntag brachten wir einen Artikel unter obigem
Titel, und ſchon Mittwoch kann das Halleſche Volks
blatt“ ein Dokument veröffentlichen, das unſern Aus
führungen Lügen zu ſtrafen ſcheint. Es handelt ſich
um den „Arbeitsplan“, den die Gattin eines Okonomie
rates für ihre Dienſtboten ausgearbeitet hat. Derſelbe
umfaßt 16*, Stunden täglich und ſieht in dieſer Zeit
nur eine Viertelſtunde Kaffeepauſe des Nachmittags
vor. Hierfür erhält das Mädchen 165 Mark Lohn.
Das Volksblatt rechnet auch aus, wieviel das pro
Stunde macht. Ganze 2,8 Pfennig. Den Schluß
der mit mancherlei anmutigen Bemerkungen geſpickten
Auseinanderſetzung iſt natürlich die Aufforderung, ſich
der ſozialdemokratiſchen Organiſation anzuſchließen.

Man kann in der Tat dem Volksblatt zu dieſer Ent
hüllung gratulieren. Hat es nicht ganz Recht, wenn
es von weißen Sklavinnen redet? Und erſcheinen die
Ermahnungen, die es dem Gatten der Dame erteilt,
mit ſeinen in ſeinem Leibblatt, der Halleſchen
Zeitung, angeſtellten Beſſerungsverſuchen, in ſeinem
eigenen Hauſe anzufangen, nicht durchaus berechtigt

Nun, wir ſind durchaus eine Großagrarierfreunde
und nichts weniger als befl ſſen, Sünden der beſitzenden
Klaſſen zuzudecken. Wir treten energiſch dafür ein,
auch im unterſten Arbeiter nicht nur eine Arbeits

h chine zu ſehen ſondern einen Menſchen, der Recht
auf Lebensglück und Lebensfreude hat. Wir ſind
Feinde jeder Ausbeutung und ſtehen an Arbeiterfreund
lichkeit, d. h. an wirklicher, ſelbſt hinter dem Volksblatt
nicht zurück, das freilich ſich und ſeinen Leſern ein
bildet, dieſelbe gepachtet zu haben. So würden wir
denn auch eine gewiſſe Schadenfreude (bekanntlich die
reinſte aller Freuden) nicht unterdrücken können, wenn
dies wirklich ein Beweis wäre, daß „agrariſche Rück
ſtändigkeit ſo reſtlos „Triumph“ würde, wle es die
Junker nebſt offenen und heimlichen Verbündeten
wünſchen“.

Aber jetzt färbt das Rot tiefſter Entrüſtung die
Wangen des dieſes leſenden Redakteurs die Sache
ſieht ſchlimmer aus, als ſie iſt. Wir haben uns bei
einer verſtändigen und ſehr wohlwollenden Hausfrau
als Sachverſtändigen erkundigt und geben hier ihre
Meinung wieder: Jm Winter um 6 aufſtehen, iſt
ja ein bißchen früh. Aber ſchließlich ſtirbt kein Menſch
daran. Wann müſſen z. B. Poſtbeamte, Arbeiter, die
einen weiten Weg zur Fabrik haben, Schüler, die von
auswärts kommen und einen ſehr frühen Zug benutzen
müſſen, aufſtehen Zum Teil noch früher. Und, wie
es ſcheint, ſteht auch die Herrſchaft früh auf, da um
7 Uhr ſchon das Kaffeetrinken beendigt iſt. Zugegeben
iſt ferner, daß am Vormittag die Arbeit etwas drängt.
Jn 2 Stunden vier bis fünf Zimmer gründlich
reinigen, da muß man fix ſein. Aber erſtens wird
dieſer Plan wohl nur in den ſeltenſten Fällen pünkt
lich befolgt werden, alsdann aber iſt von Mittag an
die Anforderung an die Arbeitskraft der Stuben
mädchen nur gering. Die Arbeit beſchränkt ſich im
weſentlichen auf das Decken und Abräumen des Tiſches
zu den verſchiedenen Mahlzeiten. Dazu iſt ſehr reich
lich Zeit gelaſſen, ſo daß das Mädchen manche viertel
oder halbe Stunde wohl daſitzen und die Hände in den
Schoß legen kann. Zu plätten und zu flicken gibt es
auch nicht alle Tage. Zwiſchen 7 und 10 Uhr abends
wird nur der Abendtiſch gedeckt, aufgetragen und be
dient. Was wird denn da bedient? Vielleicht noch
ein Stückchen Brot oder das vergeſſene Salzfaß
hereingebracht. Und einmal auf 2 Minuten aufſtehen
und ſich dann wieder an die eigene Abendmahlzeit
ſetzen, das iſt doch wahrlich nicht ſo ſchlimm. Dann
wird der Tiſch abgeräumt (5 Minuten) und dem
Küchenmädchen, das alſo nebſt noch einemdritten Dienſt
boten vorhanden iſt, beim Aufwaſchen geholfen, d. h.
Teller, Gläſer uſw. werden abgetrocknet. Dauert das
etwa bis 10 Uhr? Es iſt ja richtig, daß manche
Mädchen eine unglaubliche Virtuoſität darin beſitzen,

beſondere Berechnung, nach auswärts mit Portozuſchlag. Erfüllungsort Merkebargz.
a Annaghmezeit für größere Geſchäfts Anzeigen nur am Tage vorher, kleinere

Sonnkag den 22. Januar 1911.

die Arbeit in die Länge zu ziehen und die Zeit zu ver
trödeln. Eine uns bekannte junge Dame, noch ganz
jung und ungeübt in dieſer Arbeit, hat kürzlich ganz
allein in anderthalb Stunden den Aufwaſch vom
ganzen Tage abgewaſchen, die Küche in Ordnung
gebracht, die Tiſche, Stühle und den Fußboden ge
ſcheuert, nicht bloß aufgewiſcht. Die zu ihrem Ver
gnügen ohne Erlaubnis fünf Tage verreiſte Küchenfee
hatte dazu immer vier bis fünf Stunden gebraucht,
und es dabei nicht etwa gründlicher gemacht, im
Gegenteil. Unſere Haustöchter, ſofern ſie nicht von
unverſtändigen Müttern zu Putzdocken erzogen werden,
arbeiten viel ſtrammer und gewiſſenhafter, als viele
(nicht alle) Dienſtinädchen. Allerdings ſcheint die
Frau Okonomierat ſelber nicht mitzuarbeiten, und das
iſt allerdings geeignet, das Dienſtperſonal mißmutig
und auch anſpruchsvoll zu machen. Wo letzteres aber
ſieht, daß auch die Hausfrau und, wenn vorhanden,
auch die Tochter tüchtig mit angreift, wo die zeigen,
daß ſie nicht nur Arbeitspläne aufzuſtellen und ihre
Jnnehaltung zu kontrollieren verſtehen, ſondern, daß
ſie auch imſtande ſind, die Arbeit zu beurteilen und
ſelber vorzumachen, und ſich vor allem mittätig daran
beteiligen, da wird es ſich nicht als in der Sklaverei
befindlich vorkommen. Daß Kinder von 8 und
10 Jahren „Fräulein“ genannt werden, iſt natürlich
Blödſinn, ebenſo, daß ein fünfzehnjähriger Junge
„Herr“ genannt wird.

Warum aber hebt denn das Volksblatt nicht auch,
um gerecht zu ſein, hervor, daß es auch zahlreiche
Mädchen gibt, die ſich, ſogar bei Agrarier und
Junkern, ſo wohl fühlen, daß ſie Jahre und Jahrzehnte
lang bei ihnen bleiben? Alljährlich prämiiert der
Vaterländiſche Frauen Verein Merſeburg Land
Dutzende von ſolchen Mädchen. Sieht das nach
Sklaverei aus Und, wo drei Dienſtboten gehalten
werden, da arbeitet ſich wohl niemand tot. So iſt
die Dame zwar ein Rabe, aber doch kein ganz ſo
ſchwarzer, wie das Volksblatt ihn anſtreicht, wenn
auch kein ganz weißer. Solche Arbeitsprogramme,
die auf die Minute ausgerechnet ſind, aufzuſtellen, iſt
eine große Unklugheit. Sie machen nur böſes Blut
und werden doch nicht innegehalten.

Dieſes die Meinung einer erfahrenen Hausfrau, und
uns ſcheint, ſie hat Recht.

Der Reichsgedanke.

Jnmitten des heftigen Parteikampfes der Gegen
wart berührt es angenehm, daß die Jubiläumsfeier der
Reichsgründung gerade vom ſüddeutſchen Zentrum mit
unverkennbarer Anteilnahme begangen worden iſt.
Hatte z. B. das Stuttgarter Zentrumsblatt ſchon am
17. Januar warme Worte der Anerkennung für den
„wunderbaren Aufſchwung“ Deutſchlands ſeit 1870
gefunden, ſo iſt der patriotiſche Schritt des Prinz
regenten von Bayern, am Geburtstage des
Reiches einen Beweis ſeiner reichstreuen Geſinnung
zu geben, von erfreulichſtem Einfluß auf das Münchner
Zentrumsorgan geworden. Schließt dieſes doch ſeinen
Jubiläumsartikel mit den dankenswerten Sätzen:

„Zum Ausbau und zur weiteren Entwicklung des
Reiches mit vollſter nationaler Hingabe mitzuwirken,
iſt Pflicht jedes Deutſchen. In dem Wettelfer dieſer
Pflichterfüllung ſoll es keine Unterſchtede der Kon
feſſionen, Parteien, Stände geben. Das ſei das Ge
löbnis am heutigen Tage!“

Abſeits aber ſteht auch diesmal die Sozial
demokratie. Jhrer Therſites Natur getreu, hat ſie
es an den üblichen tendenziös hämiſchen Gloſſen nicht
fehlen laſſen, und zumal die vaterländiſche Haltung
des Prinzregenten Luitpold dient dem Organ des ritter
lichen „Genoſſen“ von Vollmar als erwünſchte Ge
legenheit, den blauweißen Partikularismus gegen den
Reichsgedanken aus zuſpielen. Gleichzeitig veröffent

licht das Münchner Sozialiſtenblatt einen auch von
anderen ſozialdemokratiſchen Zeitungen abgedruckten
Artikel, in dem die bezeichnendſte, ſogar von der
e hat Poſt gemilderten Stelle folgenden Wort
laut hat:

mit neuesten Marktnotierungen. DAnzeigen bis ſpäteſtens 8 Uhr, Familienanzeigen bis 10 Uhr vormittags S

„Vollzog ſich ſchon der weltgeſchichtliche Akt ſelbſt
in dem wirren Gepolter und dem aufgeregten
Zank einer höfiſchen Poſſe, ſo hat jedes Jahr
zehnt die innere Leere der deutſchen Reichs
einigung zu noch verſchärfter Empfindung gebracht.
Dem deutſchen Volk iſt die längſt fällige geſchichtliche
Notwendigkeit der nationalen Einigung in ihrer
übelſten Form beſchieden worden. Kein ver
nünftiger Menſch wird heute jenen Akt rückgängig
machen wollen, und niemand wird beſtreiten, daß die
Reichsgründung dennoch ein Fortſchritt geweſen iſt.
Aber zugleich iſt heute die Uberzeugung tiefer und
weiter verbreitet als je, daß die innerliche Vollendung
der nationalen Einigung erſt noch zu erringen iſt.“

Zu dieſem Phraſengeklingel paßt die gewohnte
Darſtellung, daß die „kapitaliſtiſch aufſtrebende deutſche
Bourgeoiſie für ihre wirtſchaftlichen Zwecke einer Art
nationaler Einigung bedurfte“, ſowie die koſtvare
Wendung, die preußiſche Einhelt aller deutſchen Staaten
außerhalb Oſterreich „ſei ein Lebensintereſſe der oſt
elbiſchen Politik“ geweſen Dieſe profunde Weisheit,
die ſich mit der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung
der Sozialdemokratie auf ſo ergötzliche Weiſe abfindet,
rührt nicht von einem radikalen Verfaſſer her, ſondern
entſtammt einem „ethiſch äſthetiſchen“ Kopfe und wird
von den reviſioniſtiſchen Organen Münchens, Dresdens,
Mannheims uſw. verbreitet. Derartige Leiſtungen
können nur dazu beitragen, die auf den Reviſionismus
geſetzten Hoffnungen herabzuſtimmen.

er ébziallmns ein Dogmg.

Während die Sozialdemokratie ſtets behauptet, mit
ihrem auf Marr fußenden ſozialiſtiſchen Programm die
reine, allein echte Wiſſenſchaft zum Leitſtern für
den politiſchen Kampf gemacht zu haben, ſetzt Ge
noſſe“ Maurenbrecher in den „Sozialiſtiſchen
Monatsheften“ auseinander daß die vermeintliche
Wiſſenſchaft nur ein Dogma ſei. Von bürgerlicher
Seite wird dasſelbe ſeit langen Jahren geſagt. Jm
Munde eines Sozialdemokraten aber iſt die richtige
Auffaſſung ſo bemerkenswert, daß es ſich verlohnt,
Maurenbrechers Gedankengang unter Beſchränkung
auf das weſentliche kurz zu umſchreiben.

Der Glaube an das übermenſchliche Etwas, das die
Marxiſten in der Hegelſchen Schule „Entwickelung“,
„Bewegungsgeſetz der Geſchichte oder ähnlich nannten,

iſt ein Stück Religion. Der echte Marxiſt hat zur
„Entwickelung“ das abgrundtiefe Vertrauen, daß ſie
mit Naturnotwendigkeit zur ſozialiſtiſchen Geſellſchafts
ordnung führe. Dies hat die Maſſen von Anfang an
faſziniert, macht den Maſſen den Marrismus heute
noch wertvoll. Der metaphyſiſche Satz über den Sinn
des Weltgeſchehens iſt für die älteren Sozialiſten der
letzte Grund ihrer Agitation und die tieſſte Urſache
dafür, warum die Arbelterbewegung von ihrer welt
geſchichtlichen Miſſion träumt. Alle jene Stimmungen,
die in Feſtreden, Weihnachtsartikeln und Liedern zum
Ausdruck kommen, daß nämlich die Arbeiterbewegung
der Erlöſer der Welt ſel, haben in jenem Erbſtück aus
der Metaphyſik Hegels ihren Urſprung. Das Erb
ſtück ſelbſt aber zu beweiſen und kritiſch ſicherzuſtellen,“

ſchreibt Maurenbrecher wörtlich, „dazu hat innerhalb
der ſozialiſtiſchen Theorie, ſoweit ich weiß, über
haupt niemand wieder einen Verſu
gemacht; es gilt als feſtſtehende Wahrheit, daß
der Sinn der Weltbewegung die Entwickelung des
Geiſtes von der Natur zur Freihelt ſet; das wurde
übernommen und zur Grundlage der großen Be
geiſterung gemacht, die namentlich die erſte Periode
der Arbeiterbewegung trug; aber es iſt niemals vom
ſozialiſtiſchen Standpunkt aus ſelbſtändig unterſucht

n r c bewieſen worden.
aurenbrecher legt des weiteren dar, aus welcheGründen dieſe Formel heute unannehmbar, ne

wiſſenſchaftliche Lehre ſei, die Anſpruch auf objektive
und allgemeine Gültigkeit habe. Es ſei nicht möglich,
über Sinn und Ziel der Welibewegung poſitiv ein zu
treffendes Urteil zu fällen, weil wir ſelbſt ein Stück
dieſer Bewegung ſind, und weder ihren Anfang noch



ihr Ziel, noch den inneren Zuſammenhang unter ihren
Einzelheiten kennen. Die Sozialiſten müßten aber
der Selbſtachtung willen vorausſetzen, daß der Sieg
der Arbeiterbewegung im allgemeinen Ziele der Welt
bewegung enthalten ſei. Das iſt“, ſagt Mauren
brecher wörtlich, „ein Glaube, ein Wille, und nicht ein
w ſſenſchaftlicher Gedanke.“

So bleibt von dem Haupiſtück des marxſſtiſchen
Katechismus auch für den „Genoſſen“ Maurenbrecher
nur ein „ungeheurer Jmpuls“ für den Willen, die
Azitation und die ſozialiſtiſche Selbſterziehung übrig.
Hierüber ſind, wie ſchon bemerkt, die bürgerlichen
Kritiker des Marxismus längſt im klaren da ſie des
halb von der Sozialdemokratie als kapitaliſtiſch rück
ſtändig behandelt werden, iſt das Zugeſtändnis des
„Genoſſen“ Maurenbrecher nicht ohne Wert.

Politische CUebersicht.
Frankreich Die rebelliſchen Winzer der Cham

pagne machen den Behörden ſchwere Sorgen. Aus
Epernay wird berichtet: Die Weinbauern ſetzten in der
Nacht zum Donnerstag ihre Kundgebungen fort. Gegen
Mitternacht zog ein großer Haufe in Begleitung von Frauen
unter Abſingen revolutionärer Lieder und unter Voran
tragen roter Fahnen nach Hautvillers. Mit Hacken und
Hämmern bwaffnet, erbrach die Menge die Kellereien von
Herthet und Boquilon, ließ 400 Hektoliter durch Einſchlagen
der Böden von 210 Stück auslaufen und zog mit Geſang
ab, bevor die Behörden einſchreiten konnten. Die lebhafte
Erregung im Weinbaugebiet der Champagne dauert an.
Jn Epernay ſollte eine wichtige Verſammlung ſtattfinden,
welche die Behörde aber verbot Die Weinbauern kamen
darauf in Venteuil zuſammen, ohne daß es zu einem ernſten
Zwiſchenfall gekommen wäre. Militär hält die Ordnung
aufrecht und bewacht die Geſchäftshäuſer. Der Verſamm-
lung der Weinbauern in Venteuil am Donnerstag wohnte
auch der Präfekt bei, der die Weinbauern zur Ruhe
ermahnte Entſprechend dieſer Aufforderung nahmen die
Teilnehmer an der Verſammlung eine Tagesordnung an,
nach der ſie ſich verpflichteten, jeden Akt von Sabotage
einzuſt len, und in der ſie die Erwartung ausſprechen,
daß die Regierung unverzäglich ihren Forderungen
gerecht werde. Donnerstag mitternacht herrſchte in der
garzen Gegend Ruhe. Aber man traut dem Frieden
nicht. Der Bürgermeiſter von Epernay erſuchte
den Unterpräfekten, alle erforderlichen Sicherheits
maßregeln zu treffen, da er ſich nicht imſtande ſieht, an
geſichts der erregten Stimmung, die Aufrechterhaltung der
Ordnung zu verbürgen. Die Kellereien der Weinhändler
von Epernay und Umgebung werden militäriſch bewacht.
Der Abgeordnete von Epernay Péchadre hat dem Miniſter
präfidenten mitgeteilt, daß er ihn in der Kammer zu Beginn
der heutigen Nachmittagsſitzung über die Vorkommniſſe in
der Champagne ſowie über die Maßnahmen befragen
werde, die er zur Erfüllung der Forderungen der Winzer
zu ergreifen gedenke.

Türkei Der Aufſtand in Arabien ſcheint jetzt
ernſte Geſtalt anzunehmen. Der Jmam Seid Jahia hat
den Krieg gegen die Türken erklärt und ſeine Unterführer
mit bewaffneten Banden nach allen Richtungen in die Berge
von Yemen entſandt. Die telegraphiſchen Verbindungen
ſind durch Abſchneiden der Drähte von den Arabern zerſtört
worden. Die Straßen zwiſchen Hodeida, Sang und Ta'ts
ſind gefährdet. Die Poſt, die ſchon vor zwölf Tagen von
Hodeida nach Sang abgegangen iſt, hat Sana noch nicht
erreicht. Man erwartet allzemein eine Erhebung in
der ganzen Provinz. Die Behörden haben die Regie
rung in Konſtantinopel telegraphiſch um Verſtärkungen
eiſucht. Der Prätendent Jdris hat die Offenſive gegen
die türkiſchen Truppen ergriffen. Die Hauptſtadt des
Diſtriktes, Aſir, wird ſeit Anfang Dezember belagert. Der
Gouvernen: iſt mit der ſtarker Garniſon eingeſchloſſen.
Das Konſtantinopeler Blatt „Tu qute“ erfährt, daß der
am 15. Januar bei Ebha in der Provinz Aſſyr begonnene
Kampf mit den Aufſtändigen noch andauert. Die Regie
rungstruppen haben 80 Tote und ebenſo viele Verwundete.
Die Verluſte der Aufſtändigen ſind ſehr bedeutend. Dem
„Jkdam“ zufolge beabſichtigt die Regierung, außer den
30 Bata honen noch andere Truppen nach dem Yemen zu

Ching auf dem Wege zum Ver
faſſungsſtaat. Das vom Reichsausſchuß vorgelegte
konſtitutionelle Programm iſt von der Regierung revidiert
und abgeändert worden. Das abgeänderte Progamm ſieht
für das laufende Jahr nach chineſiſcher Zeitrechnung die
Veröffentlichung von Beſtimmungen vor für die Bildung
des Kabinetts und für die Ernennung eines beratenden
Komitees, das aus den gegenwärtigen Mitgliedern des
Großen Rats unter dem Vorſitz des Prinzen Tſching be
ſtehen ſoll. Gegen den Schluß des Jahres 1911 ſollen dieſe
Anderungen in Kraft treten, bürgerliche, Handels und
Strafgeſetze erlaſſen und ein Geheimer Rat eingeſetzt
werden. Jm Jahre 1912 ſoll ein Parlamentsbudget auf
geſtellt und Beſtimmengen für die Wahlen erlaſſen werden,
denen dann im Jahre 1913 die Bildung des Parlaments
folgen ſoll.
ch

Dentſchland.
Berlin, 21. Jan. Der Kaiſer hat Freitag

vo mittag dem Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg einen Beſuch abgeſtattet.

(JIn der Bundesratsſitzung), die am
Donnerstag unter dem Vorſitz des Staatsſekre ärs
des Jnnern Dr. Delbrück abgehalten wurde, iſt dem
Entwurf eines Einführungsgeſetzes zur
Reichsverſicherungsordnung, dem Entwurf
eines Geſetzes über die bei einem oberſten Landes
gericht einzulegenden Reviſionen in bürgerlichen Rechts
ſtreitigkeiten, ſowie dem Entwurf eines Geſetzes betr.
die Feſtſtellung des Lande haushaltsetats von Elſaß
Lothringen für das Rechnungsjahr 1911, die Zuſtim
mung erteilt worden. Uber die Vorlage, betr. die
Verleihung der Rechte einer Kolonialgeſellſchaft an

de gent a Minen Geſellſchaft wurde Beſchluß
gefaßt.

(Mit der Antwort des Miniſters
v. Dallwitz) auf die Jnterpellationsbegründung über
die ländrätlichen ÜUbergriffe durch den Abg.
Lippmann iſt die „Dtiſch. Tagesztg.“ natürlich
ſehr zufrieden. Trotzdem leſen wir in dieſem Blatt:
Auf die Fälle Schröder und Becker, die noch in der
oberen Jnſtanz ſchweben, wie auf die Beſchuldigung
gegen den Landrat in Bolkenhain, über die der Bericht
noch nicht vorlag, ging der Miniſter nicht oder nur in
beſtimmten Punkten ein, die auch amtlich ſchon als
völlig geklärt gelten können; was er aber poſitiv
ſagte, dashattewederHörnernochZähne.“

Hier muß eine höhere Fügung mit im Spiel ge
weſen ſein, die es durchſetzen wollte, daß auch in der
„Deutſchen Tagesztg.“ die Wahrheit zu Worte kommt.

(Der Wehlauer Kreisausſchuß und
Bürgermeiſter Wagner) Die „Königsb Hart.
Zeitung“ bringt noch einige Details zu dem Beſchluß
des Krelsausſchuſſes, Bürgermeiſter Wagner die Ver
waltung des Kreisarmenhauſes zu nehmen und die 24
Jahre hindurch innegehabte Dienſtwohnung zu kündigen.

Als Ergänzung zu den Ausführungen des Abg. Lipp
mann in der Donnerstagſitzung des Abgeordneten
hauſes geben wir aus dem zitierten Blatt noch folgen
des wieder: Man hat Bürgermeiſter Wagner, der
ſelbſt Mitglied des Kreisausſchuſſes iſt, nicht gehört,
man hat ihn nicht gefragt, wie er ſich die Ver
waltung des Armenhauſes in ſeiner Abweſen
heit denke. Wagner hatte aber in formell korrekter
Weiſe die Verwaltung wie in früheren Fällen
auch diesmal wieder in die bewährten Hände des
Stadtſekretärs gelegt, ſo daß die Intereſſen des
Armenhauſes völlig gewahrt waren, um ſo mehr, als
Bürgermeiſter Wagner ſich nach wie vor bei ſeiner
Anweſenheit in Tapiau er beabſichtigt unter Be
nutzung der Sonnabend und Sonntagspauſen alle
vierzehn Tage drei Tage nach Tapiau zu kommen
die Reviſion des Armenhauſes vorbehalten
hatte. Am bezeichnendſten aber iſt es, daß
im Zuſammenhang mit der Entziehung der Ver
waltung des Armenhauſes auch die Kündigung der
Wohnung erfolgte, und zwar zum 1. Oktober, einem
Termine, an dem der Reichstag vorausſichtlich
längſt nach Hauſe geſchickt iſt. Das Mandat
des Reſchstags läuft überhaupt nur bis Mitte Januar
1912. Noch klarer geht der politiſche Zweck hervor
aus der „die kreten“ Andeutung des „Wehlauer Tage
blatt“, daß ebenſowenig wie ſich von Berlin
eine „einheitliche und ordnungsmäßige Aufſicht über
ein Kreisinſtitut ausüben laſſe“, es „dem Bürgermeiſter
Wagner wohl ebenſo ſchwer fallen dürfte, die Amts
vorſteher- oder Amtsanwaltsgeſchäfte zu
führen“. Hier haben wir das Avis an die beteiligten
Behörden Gehet hin und tuet ein gleiches! Bei der
Juſtizbehörde hat das Blatt allerdings die Rechnung
ohne den Wirt gemacht. Wie man der „Hart. Ztg.
mitteilt, iſt die Vertretung der Amtsanwaltſchafts
m ohne Schwierigkeit glatt geregelt
worden.

Parlamentarisches,
Abgeordnetenhans. (Sitzung vom 20. Jan.) Das

Abgeordnetenhaus ſetzte am Freitag die Debatte über die
fortſchrittliche Jnterpellation wegen der übergriffe
der Landräte fort. Der Däne Niſſen ergänzte die am
Donnerstag vorgetragenen Fälle landrätlicher übergriffe
aus dem Weſten und Oſten durch ein paar draftiſche
Beiſpiele für das diktatoriſche und gewalttätige Verhalten
dieſer Beamten in der Nordmark. Dann hielt der national
liberale Führer Dr. Friedberg ſeine nach dem geſtrigen
Zuſammenſtoß mit Herrn von Hennigs mit Spannung
erwartete Rede. Aber er ſprach nicht, wie man erwartet
hatte, in hellem Kampfeseifer gegen die Rechte, ſondern
au fällig zurückhaltend. Er erklärte ſich mit den Aus
führungen vom Regierungstiſch über die Unparteilichkeit
der Landräte einverſtanden, falls ſie auch in der Praxis
zur Anwendung kommen, woran aber doch wohl Dr. Fried
berg ſelbſt nicht glaubt. Den gegen Frhrn. v. Maltzahn
erhobenen Vorwurf der „nicht vornehmen Handlungs weiſe
nahm er zurück allerdings mit der Reſervation, daß er
an Stelle des Frhrn. v. Maltzahn anders gehandelt hätte.
Er beſprach dann weiter ausführlich die Drangſalierung
ſeiner Partei durch die Landräte in OletzkoLyck, er
örterte den Fall Thomalla und konnte ſich guf den Fürſten
Bismarck als Kronzeugen berufen, der ſich wiederholt
freilich auch erfolglos gegen parteſpolitiſche Ubergriffe
der Landräte gewandt hat. Dieſe Politik der kleinlichen
Nadelſtiche gegen alles, was nicht konſervativ iſt, führte
der nationalliberale Redner zurück auf die einſeitige Aus
wahl unſerer Verwaltungsbeamten aus den bevorzugten
Schichten des alten und neuen Adels. Der freikonſervative
Abg. Dr. Rewoldt, der mit Herrn v. Hennigs zuſammen
den Kreis Greifswald Grimmen im Abgeordnetenhaus ver
tritt, gefiel ſich in Beſchuldigungen der Art, daß die Jnter
pellanten mit ihrer Interpellation lediglich agitatoriſche
Zwecke im Auge gehabt hätten, bezeichnete die Strafe gegen
Becker als hart, aber gerecht und beſchuldigte ihn, daß er
mit ſeinen Reden in Süddeutſchland über die innere Politik
Preußens Zerrbilder von den Zuſtänden im größten
deutſchen Bundesſtaat entwerfe und damit das gute Ber
hältnis zwiſchen Norden und Süden ſtöre! Die Rede des
Zentrumsabgeordneten Dr. Bell- Eſſen ſollte ſich nach
den wiederholten Verſicherungen durch beſondere Ob
jektivität auszeichnen, da das Zentrum an dieſen Vorfällen
nicht intereſſiert ſei. Er gab ſich zunächſt auch redliche
Mühe, einen politiſchen Eiertanz aufzuführen, aber er ging
bald dazu über, mit abgeſtandenen W'itzen den Freifinnigen

wegen der Blockzeit das Recht abzuſprechen, ſich über die
politiſche Tätigkeit der Landräte zu entrüſten. Der fort
ſchrittliche Redner Abg. Gyßling fertigte ihn mit einigen
kräftigen Sätzen ab und forderte dann den Miniſter auf,
nicht nur ſchöne Worte zu machen, ſondern politiſch über
eifrigen Landräten auch einmal einen ordentlichen Denk
zettel zu erteilen, ſonſt würde die Bevölkerung an den Ernſt
der Verſicherungen vom Regierungstiſch nicht glauben. Die
Vorkommniſſe in Labiau Wehlau, die Abg. Gyßling aus
nächſter Nähe kennt, beſprach er recht wirkſam und wußte
noch neues Material gegen die übereifrigen Landräte beizu
bringen. Die Königsberger Studenten nahm er gegen die
konſervativen Angriffe in Schutz, denen weiter nichts zu ent
nehmen ſei als der Neid, daß die jungen Leute nicht für
Herrn Burchardt tätig waren. Die Sitzung zog ſich bis
in die ſiebente Abendſtunde hin, da nach dem Sozial
demokraten Leinert der Konſervative Kreth eine end
loſe Rede hielt. Am Schluß kam es dann zu einer einfach
verblüffenden Szene. Der ſozialdemokratiſche Abg. Hoff
mann warf dem Präſidenten v Kröcher rund und nett
heraus Unverſchämtheit vor, weil dieſer während der
Sitzung ſeine Zwiſchenrufe nicht ernſt nehmen zu wollen
erklärt hatte. Beinahe hätte Herr v. Kröcher von ſeinem
neuen Machtmittel Gebrauch gemacht. Am Sonnabend
ſteht die Winzerinterpellationaufder Tagesordnung.

Vermischtes.
(Der Studentenſtreik in Haunnover.) Die

Studentenſchaft in Hannover iſt, wie bereits mitgeteilt,
entſchloſſen, den Vorleſungen und Übungen ſo lange fern
zu bleiben, bis die Einführung des Rektorats bewilligt iſt.
Der Direktor der Tierärztlichen Hochſchule Geheimer
Medizinalrat Prof. Dr. Dammann, der am Mittwoch von
dem bevorſtehenden Streik der Studenten Kenntnis erhalten
hatte, ließ dem Ausſchuß des Studentenverbands am
Abend ſeine Bedenken mitteilen: nach ſeiner Anſicht wird
durch einen Streik der Studenten der Sache mehr geſchadet
als genützt. Die Studenten ließen ſich aber von ihrem
Vorhaben nicht abbringen und ſtellten den Beſuch der Vor
leſungen geſtern ein. An den Landwirtſchaftsminiſter ift
ſofort ein ausführlicher Bericht über die Angelegenheit ab
gegangen, und man iſt geſpannt darauf, wie ſeine Antwort
lauten wird.

(Selbſtmord eines Minderjährigen.) Jn
München hat ſich ein 17jähriger Gymnafiaſt, Sohn eines
Apothekers, auf dem Boden des Elternhauſes aus noch
unbekannten Gründen erhängt. Jn der Schule lag gegen
ihn nichts vor. Jn Görlitz hat ein 19jähriger Gym
nafſiaſt, der Sohn des Polizeiinſpektors S Selbſtmord
durch Erhängen verübt. Der junge Mann ſtand vor
dem Abiturium.

(Eine Stiftungfürdie Stadt Heidelberg.)
Wie das „Heidelberger Tageblatt“ mitteilt, iſt der Stadt
Heidelberg von unbekannter Seite eine Stiftung von
100000 Mark gemacht worden. Der Zinsertrag ſoll
zunächſt bis zu einer Summe von a Million Mark ange
häuft werden und dann zur Errichtung eines Bürgerheims
Verwendung finden.

(Vom eigenen Vater überfallen.) Aus
Neuſtadt an der Main Weſerbahn im Regierungsbezirk
Kaſſel wird geſchrieben: Hier drang nachts der Maurer
Keßler in das Haus ſeines Sohnes ein und gab auf
dieſen und deſſen Frau eine Anzahl Revolver
ſchüſſe ab. Der Sohn wurde ſchwer am Kopf und an
der Schulter verletzt, die Frau erhielt einen Schuß in den
Unterleib. Beide mußten der Klinik in Marburg zugeführt
werden. Der Täter flüchtete

(Der Schutzmann als Einbrecher.) Der
30jährige Schutzmann Rich Waczlawek iſt am Mittwoch,
wie der „Preß Telegraph“ meldet, nebſt ſeiner Frau in
Wien verhaftet worden. Waczlawek, der ſich eines guten
Rufes erfreute, hat in letzter Zeit wiederholt Einbrüche in
Pfand leihen verübt und Gegenſtände im Werte von
16000 Kronen geſtohlen.

(Seine Ehefrau erſchlagen Der Beſitzer
Gauſe in Kl.-Kalkeninkten (Oſtpr) lebte ſchon lange mit
ſeiner Frau in Unfrieden, weil ſie ſein Vermögen an ſich
gebracht hatte und ihn jetzt los ſein wollte. Bei einem
neuerlichen Streit hieb der Mann ſeiner Frau mit einer
Axt zwei Finger von den Händen ab, verletzte fie auch im
Geſicht und an den Beinen ſchwer, was ihren Tod zur
Folge hatte. Der Man iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden.

Reklameteil.
Gegen den Hagrausfall.

Es gibt zweifellos wenige Leute, die nicht mehr oder
weniger unter Haarausfall dem Vorläufer der Kahl
köx figkeit zu leiden haben. Zwar können verſchiedene
Urſachen zu dieſer unliebſamen Erſcheinung führen, in neun
von zehn Fällen jedoch iſt ſie der Bildung von Kopfſchuppen
zuzuſchreiben, einem Keim, der in die Haarwurzeln ein
dringt, deren Lebenskraft zerſtört und die mus kulöſen Ge
webe ſchwächt, welche den Haarſack halten und beſchützen.
Vernachläſfigt man dieſen Zuſtand, ſo zerſtören die Schuppen
in Bälde dasLeben der Haar wurzeln, und Kahlköpfigkeit iſt
die Folge. Um dieſem entgegenzutreten, empfiehlt ſich zur
Verhinderung weiteren Haarausfalles und zur erfolgreichen
Bekämpfung der Kahlköpſigkeit nichts beſſeres, wirkſameres,
als morgens und abends die Kopfhaut leicht mit einem
Haarwaſſer einzureiben, welches man ſich nach folgendem
Rezept in jeder Avotheke und Drogerie berſtellen laſſen
kann 85 gr Bay Rum, 30 gr Iiävola de Composée, I gr
krist Menthol. Zum Parfümieren gebe man Teelöffel
feinen Parfüms zu. Wenn, wie oben angegeben, für eine
Zeitlang regelmäßig angewendet, wirkt dies Mittel in un
übertroffener Weiſe. Es iſt abſolut unſchädlich, und ob
wohl es keine Farbſtoffe enthält, hilft es bei frühzeitig er
grautem Haar viel zur Wiedererlangung von deſſen ur
ſprünglicher Farbe mit

Zu welcher Zeit und auf welchen Boden
arten kann Thomasgmehl ausgeſtreut werden?
Zur bevorſtehenden Frühjahrsbeſtellung verſäume man
nicht, rechtzeitig Thomasmehl zu kaufen, denn je zeitiger

Anpsnus ausgeführt werden kann, um ſo ficherer iſt die
irkung.
Auf dem Acker genügt jetzt das Ausſtreuen auf die rauhe

Furche mit ſpäter folgendem Eineggen, bezw. nicht zu
tiefem Unterpflügen bei der Frühjahrsbeſtellung, um volle
Wirkſamkeit zu ſichern.

r
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Kezeigen für Werfeburg e SeeocooooeooegFawiliennachrichten. Statt besonderer Meldung O ereebar-o
Heute morgen 6 Uhr verſchied noch Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss entschlief gestern O B t pr r n abend 51, Uhr nach Kurzem, schwerem Kranksein meine von O 2 e I Ia. O

mutter und Tante, Frau verw. Herzen geliebte Frau, die treusorgende Mutter meiner Kinder, O Sonntag den 22. Januar O

Kuguste Ziebach fran Lina Kurth 2 per eim 68 Lebensjahre be nach MeuschauMerſeburg, den 21. Dezember 1911. geb. f.ehnert O Ken Hwateh 8
tranrene Btecheereg n Namen der im 31. Lebensjahre. Im tiefsten Schmerze im Namen der S Gäste willkommen

Wilhelm Ruft u. Frau trauernden Hinterbliebenen O Der Vorstand. ODie Beerdigung findet Dienstag nach Arthur Kurth. e
mittag 3 Uhr von der Kapelle des ſtädt Merseburg, den 21. Januar 1911I. l

Dramatiſcher Verein

Euterpe',
Friedhofes aus ſtatt Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr vom

Dank. Trauerhause, Unteraltenburg 44, aus statt.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres gute

Vaters und Großvaters, des Auszüglers

Kuart Keuer tien ne Krater I en Mieeee Für alle Liebe und Teilnahme, die uns beim Hinscheiden
innigſten Dank. Dank Herrn Paſtor Rein unserer unyergesslichen Tochter, Sonntag den 22, Januar d. J., von

abends 8 Uhr an,

Theater Kbend
hardt für die ergreifenden Worte im Hauſn an ne i tet Prau Gertrud Pahr
Grabgeſänge und allen, welche dem Dahin Wgeſchiedenen das letzte Geleit gaben. in Wittenberg a. E., zu Teil geworden ist, sagt tiefgefühlten J 3 üßWeqwitz, den 21. Januar 1911. Dank im Namen ger tieftrauernden Hinterbliebenen im Strandsehlösschen

Die trauernden Hinterbliebenen Rechnungsrat Herzog We nun n dunk t tT 7 eun man im Dunkeln küßt.Schwank in 3 Akten von O. Elsner.
Nach dem Theater: Tanz. i

Nachmittags von 3 Uhr an
Tänzchen ſowie groß. Preisrmeriüt ener Schſgenhaus

Kegeln.r aller gohlejer 7 ili Sente üniernaiiungs onzer f S wert denn h r e

amilien Unterna v eTr Auörorèpe mit darauffolgendem r Tänzehen
bei freiem Eintritt. ea iſen. Beſtgepflegte Biere.in großer et ar eintretenden ff Spe ſen WWuigeheigte pfl gte r 4 Radfahrer S c

Anuswahlſendung bereitwilligſt. Hochachtungsvoll Jul. Quellmaiz. 99 lemammia
hält Sonntag den 22. Januar, von nach

E9 mittags 8 und abends 8 Uhr an, ſeinMarie Nüler ch Schützenhaus.
M. Merker u. H. Sachſe Heute große Wien und Lande S es

U ſie i. an Llite-Kabarett-Soireeaus der Leipziger Clairke-Sänger. Gesang
W 2 Damen. 2 Herreng Zimmer ging nprt Neues dez. Frogramm. Auerreichter Humor. l r 1 J

1971 für Ehepaar geſucht. Offerten mit Um gütigen Beſuch bittet Carl Stein hält Sonntag den 22. Januar von
Preis an B. Schuppan, Querfurt

erbeten eWer verkauft hier oder Umgebung
Wohn oder Geſchäftshaus
Offerten unter B 1152 an Haaſen

ſtein Vogler, A G Halle a. S
Empfehle Montag und Dienstag

friſche Rindskaldaunen.
Baumann, Gotthardtſtraße 27

I. Pfeſſer-, Senf- und
saure Gurken,

ff. Pflaumenmus,
ff. Sauerkohl

ewpfehtt O. Tauch,
Preußerſtr 4.

Vauern Herein

Rerſeburg und Umgegend

Versammlung

nachmittags 3 u. abends 8 Uhr ſein

Tänmzchem
in der Funkenburg

ab. Freunde und Gönner ſind herz
lich eingeladen.

86 Ing. Max ProescholdtT O erwirkt und verwertet Echutzrechte aller Art im Jn
und Auslande Eigene Vertretung in Verlin. Broſchüre
Patentwiſſenſchaft“ koſtenlos.

un Weißenfels a S., Novalisſtr. 13- 15. Fernruf 188/4
Vertr.: Jng. Otto Heher.

S

e

S bBilligste bezugsquelle
in

EmailieKoch-
geschirr

finden Sie im

knölle wert Hugo Becher.
Waschtische und Waschständer in grosser Auswahl.

Sehmals Str. 2, An der Geisel. Mitglied d. Rabatt-Sparvereins.

e

Der Vorstand

W öllkagaurx.
Heute Sonntag großer

Volks Maskenball

verbunden mit Prämiierung,
wozu ergebenſt einladet

c Richard Schmidt, Gaſtwirt.

Leuma.
Gagthaus zum hefteren BNch.

Sonntag den 22. Januar
von abends 8 Uhr

ElteMuslenbal.

S 8 S S S O S S O O O S O S S S S O O S S OO e

Montag S 1913, Verein Sinritt 25 V en ennachmittags 3 Uhr, 2 asken frei.im Tivoli (mehlreich) ewpfiehlt im ganzen u einzelnen f. Feuerbeſtattung. Damenmasken h nene 37

Tagesordnung. J h v erſt ß 4 e maskeG a dung z g. euch Wrerferſuße O Mitglieder. Versammlung e s l
3 a reins landwirtſchaftliche Au f k WMonkag den 23. Januar, Wer Ernst Bissner.n Ortskraukenkaſſe Adr abends 73. n zur Prämiierung von Dienſt Bä x in „Müllers Hotel“. Tagesordnung gemäß tüchtiger Kernmacher

oten. 8 der Satzung.Vortrag: „Unter welchen der ücker. s den n witte, Vorftender. für Lhmlerne
Donnerstag den 26. Januar d. G. W. Julius Blancke Co.Vorausſetzungen läßt ſich der gchmittags 5 Uhr. J T p E. m bSeeben d hneet Sede Goferdl- ſergammlung Pl. Arbeiter Jerei

rentabler geſtalten“. Herr Direktor hie Sonntag den 22. Januar, von nachm.Dr. Orphal- arten im e Zur re z und abends 8 Uhr an, Fagdhund entlaufen
5. Mitteilung über die „Kartoffeltrocknung agesordnfabrik n Teuchern und Beſuch de 1. Rechnungslegung für 1910. Tänzchen Braun, weiße Bruſt, weiße Vorderpfoten,

Fabrik am 26. Januar ſeitens der Mit 2. Erhöhung der Monatsbeiträge. 3 M auf Tell hörend. Vor Ankauf wird geglieder. 3. Arztewahl. in enſch an warnt. Segen Belobnung abzugeben
Wir laden alle unſere Mitglieder zu V ernt Vr he g on (Kaffeehaus). Trolidenier, Rittergut Wegwitz.

i t t Januar 3dieſer Verſammlung er ver erſeburg, den Der Vorſtand. Gäſte willkommen Der Vorſtand.



Der grosse

hat begonnen.

Teppiche, Möbelstoffe, Gardinen, Portièren

Tisch- und Divandecken, Pelle, Vorlagen
Gobelin-Bilder, Lambrequins, Reisgedecken

Plaids, Schlafdecken, Steppdecken

Zum Verkauf gelangen nur ständig geführte, ausgesucht
haltbare, bekannte (aalitäten. Preise sind so herab-
gesetzt, dass ein grosser Teil der Waren unter Selbst

Kostenpreis notiert ist.

G. H. Schrödter, Leipzig
Neumarkt 31-33.

T

M..

Fiano-Sessel,

Fiano-Lampen,

Taktmesser,

Notenständer

in reicher Auswahl

ElektraKerzen

o S
gar1 er Für Hausfrauen!

epochemachende Weltmarke.Lieterant, Halle a. S. illige Kerz en ſ
Fabrik Niederlage: Ober Burgstr. I. Billig gut und hellbrennendPaket große Kerzen 6 oder 8 St. 60 Pfg., beim Guß leicht be

Holzpantoffeln
3 ſchädigt. Ran verlange ausdrücklich ElektraKerzen von Franz

Kuhn, e bet CentralDrogerie.
daueraft und villig bei

H. Lehmannm, Breite Str. 19.

Ctarnwoll-Srortbleiung

aus Schneestern Wolle Wolle

Interessante Besc ne
auch für Ungeübte!

edem Schneestern-Paket liegt eine pe n
trickanleitung nebst Zeichnungen bei,ganze Kostüme, Jackets, Rock, Sweaters, Mut

üng hin ten etc. seibstzustricken und u häkeln.

Billig, modern und elegant
Sternwoll -Ztrumpk u. Sockengarne

lagenWo nicht erhä u wei e a ie Fabri k Grossisten

und Handlungen nach.

Norddeutsche Wollkämmerei Kamm-
ei, Stornwoll-Spinnerei, Altona-Bahrenfeld.“ 140

Ausstoss ab 20. Januar.

Brauereivereim Leſfpzäg, 6. m. b.
umd

e e

Damenſtiefel
Herrenſtiefel 450 Mk. an
Kinderſtiefel

öchuh- und étlefelwaren
empfehle

in größter Auswahl bis zum
feinſten Stiefel

5 Mk. an

1,50 Mk. an

R. Schmidt,
Markt 12.

F. Lehmann
(rüher: W. Secwald K Co.)

empfiehlt

Hühuetmuis

Gelſte

Wefzen

Hufel

Kartoffelſlocen

Pierttehermeluſe

Abllenſchnigel

Hilſe
ſowie ſümtl. Futtermittel

zu billigſten Preiſen.
Kaufe jeden Poſten Getreide

zu den höchſten Preiſen.

e ort fnnr
(AIBROSIA)
BROD CAKES

p GERICKE-pors am

ger TEckt ber e

Honold's preisgekrönte

und alle Reparatur Arbeiten bei
reellſter Bedjenung!

Gustav Hönemann,
HALIE a. S.,Neue Promenade 16. Ecke Jeipgiger

ſtraße. Telephon 3631.

Zruy jahrsdüngung
hat ſichu per a-Gnang„Füllhornmarke“

ſeit nahezu 50 Jahren bei allen Kulturen

vorzüglich e

Leicht knetbar, ſchmiert und fettet
nicht, bei

Oskar Leberl,
Drogen und Farben,

Burgstrasse 1I8.

a Mocleſſiermasse,

Weibles Formmasse für Kinderhände.

ne 2 Beilagen.

O L Zimmermann, Burgſtraße



Feilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Nr 19.

Erſte Beilage.

Vom alten Haeſeler.

Die letzte große Perſönlichkeit aus dem deutſch frangzö
ſiſchen Kriege, Graf Gottlieb Haeſeler, iſt jetzt der „Einſiedler
von Harnekop“. Aus der Zeit, da er noch der „Landesvater
von Lothringen“ war, gibt es ein hübſches Soldatenwort,
das am beſten die eiſerne Disziplin kennzeichnet, mit der er
ſein Armeekorps zu wirklich kriegsmäßiger Leiſtungsfähigkeit
erzog. Die Soldaten ſagten von ihm: „Wen Gottlieb hat,
den züchtigt er“. Graf Haeſeler, deſſen Einfluß in ſeinem
Armeekorps bis auf den unterſten Soldaten ſich bemerkbar
machte, war nach den treffenden Worten des Generalfeld
marſchalls von der Goltz ein „Prophet der Pflichterfüllung“.
Sein ganzer Tag beſtand aus Arbeit. Wie er lebte, hat
wohl am beſten der türkiſche General PerteoBei, der zahl
reiche Manöver und Übungen unter ihm mitgemacht hat,
beſchrieben: Graf Haeſeler ſtand im Winter gewöhnlich um
5 Uhr früh auf, ließ fich mit kaltem Waſſer abreiben und
nahm alsdann ſein Frühſtück ein. Ofters arbeitete er
darauf ein bis zwei Stunden Sonſt ritt er, wenn das
Wetter gut war, hinaus, und kam dann gewöhnlich nach
zwei bis drei Stunden nach Hauſe. Um 2 Uhr aß er zu
Mittag, was eine halbe Stunde dauerte. Er arbeitete dann
ununterbrochen von 2/2 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends,
nahm um dieſe Zeit einen halben Liter Milch, einige
Zwiebacke und, als ſein Lieblingsgericht, Eierkuchen zu ſich,
um dann gleich wieder bis 9 Uhr, zuweilen bis 10 Uhr
abends, weiter zu arbeiten. Um 10 Uhr ging er zu Bett,
ſchlief ſonach im Winter gewöhnlich ſieben Stunden. Jm
Sommer ſtand Graf Haeſeler, wenn er in Metz war, zwei
Stunden vor dem Abreiten, gewöhnlich um 2/2 Uhr früh,
auf. Nach der kalten Abreibung genoß er zum Frühſtück
einen halben Liter Milch, zwei weiche Eier, etwas weißes
Brot, und zwei bis drei Zwiebacke Um 4/2 ihr früh brach
er dann auf, um ſich ſtugdenlang draußen entweder auf dem
bekannten Ubungsplatzgelände Frescaty bei Metz oder
ſonſtwo aufzuhalten. Unterwegs nahm er niemals etwas
zu ſich. Erſt zu Hauſe, zwei Stunden nach der Räckkehr,
dinierte er. Das einfache Menü beſtand meiſt aus Bouillon,
etwas Fleiſch, einer leichten Süßigkeit, Butter und etwas
Brot. Kam er nachwittags von den Beſichtigungen zurück,
ſo aß er zwiſchen 7 und 8 Uhr abends. Um 8 Uhr ging er
zur Ruhe, ſo daß er im Sommer meiſt nur ſechs Stunden
ſchlief. Die rein körperliche Leiſtungsfähigkeit des Grafen
Haeſeler iſt geradezu erſtaunlich. Noch als 68jähriger konnte
er während der Manöderzrit zehn, ja ſünfzehn Stunden
täglich im Sattel! ſein, und man merkte ihm nicht die
geringſte Ermüdung an, wenn er innerhalb von drei Tagen
nur zehn Skunden ſchlafen könnte Gleiche Leiſtungs
fähigkeit forderte und fand er aber auch bei ſeinen Unter
gebenen, die er ſich erzogen hatte. Was er unter kriegs
mäßigen Ubungen verſtand, zeigen ein paar kleine Ge
ſchichten von ihm Er ſelber war im Eſſen und Trinken
außerordentlich mäßig, und mit gleicher Mäßigkeit bewirtete
er in der Umgegend von Metz ein paar Herren, die er zu
einem Rekognoszierungsritte mitgenommen hatte. Er ließ
ihnen nämlich ein Frühſtück vorſetzen dos ſeinen eigenen
Gewohnheiten gemäß einfach war und aus nichts beſtand,
als aus einem Axfl für den Mann! Manchmal erlicß er
ſogar zum Manöver ein Verbot der Marketenderinnen und
rechtfertigte dieſes Verbot mit den Worten Der Soldat
hat zwet Augen, zwei Beine, ein Gewehr, Patronen und
die eiſerne Portion im Torniſter, das iſt genug. Einmal
ſah Graf Haeſeler bei der Bagage der Truppen Klapptiſche
und Stühle. Die ließ er ſofort kaſſieren, weil man ſich im
Kriege nicht mit Klapptiſchen und Stühlen ſchleppen dürfte

Frau Lore.
Roman von J. Jobſt.

G. Fortſetzung (Nachdruck verboten.)
Die erſten Sonnenſtrahlen küßten den bleichen, ſtillen

Schläfer, der im Lihnſtuhr ſaß vor ſeinem Schreibtiſch. Der
unerbittliche Tod gab dem heißen Herzen Roeders Ruhe
und Frieden. Wie er lächelte im letzten Schlaf! Ganz
ſanft war er hinüber gegangen, ohne Schmerz und ohne
Kampf. Sein letzter Blick hatte wohl auf Lores Bild
geruht, das auf der Schreibtiſchplatte ſtand. Dort lagen
auch alle Briefe von ihrer Hand, die kleinen Handarbeiten,
die ſie als Kind verfertigte; alles um ihn her ſprach nur
das eine: „Jch habe Dich geliebt von ganzem Herzen

Sie hatte ihn nicht zu verlaſſen brauchen, er hatte es
ſelber getan und keine Träne rief ihn wieder in das Leben

urück.

„Wie hat er Dich geliebt, mein Kind,“ ſagte Forſtmeiſter
Braun, als ihn die Schreckensbotſchaft zu den alten Freunde
rief, den ſie auf das letzte Lager gebettet hatten.

„Jch weiß es.“ ſagte Lore mit zuckenden Lippen. Sie
ſank müde und von Schmerz gebrochen in den Seſſel vor
dem Schreibtiſch, wo ſte den teueren Entſchlafenen gefunden
hatten und blickte auf all' die Andenken, denen noch ſein
letzter Blick gehört hatte. Jetzt wußte ſie nur allzu gewiß,
daß er ſte zu eigen begeht hatte für ſein Leben, und fie
hatte ihn noch ſo gekränkt.

„Es war ein Herzſchlag, Lore. Der Sanitätsrat hat es
ſchon lange vorausgeſehen und ihn vor jeder Aufregung
gewarnt. Er hoffte viel von Deiner ihn erheiternden
Gegenwart.“

Laut aufweinend barg das junge Mädchen das Geficht
in ihre Hände Sie ſelbſt war die Gefahr für ihn geworden,
ſie hatte ihn gemordet, ahnungslos hatte ſie ihm das Herz
gebrochen.

„Er wollte Dir noch ſeinen Namen geben“, fuhr
e P. i weig“, 9incgte ge.weiß, ich weiß“, ſchluchzte ſie.5 weißt davon fragte Braun erfreut, den Sinn

von Lores Worten richt faſſend, „ſo hat er ſchon den
Jufſtizrat geſprochen

„Den Juſtizrat
„Jch meine wegen der Adoption, Kind, damit Du ſeinen

geachteten Namen tragen darfſt
„Seinen geachteten Nmen?! wiede holte Lore mecha

niſch, ihr Kopf wandte ſich dem Fragend n zu man las es
in ihren Augen, fie begriff Brauns Worte nicht

Sonntag den 22. Januar
„Jch will keine möblierten Schützengräben ſagte er. Auf
die Ausbildung des Orientierungsvermögens legte er
großen Wert, und mancher junge Leutnant hat über nächt
liche Übungsritte geſtöhnt. Graf Haeſeler liebte es, die
Offiziere vor einem nächtlichen Übungsritte mit Karten zu
ſich zu beſtellen und ſie über den Weg zu inſtruieren, den er
fie auf den Karten genau verfolgen ließ. Dann fragte er:
„Haben Sie jetzt Jhren Weg ganz genau im Kopfe?, und
auf die Antwort „Zu Befehl, Exzellenz!“, nahm er ſeinen
Offizieren die Karten weg! Eine charakteriſtiſche Geſchichte
hat von der Goltz vom Grafen Haeſeler erzählt Jm Jahre
1875 lag das Manövergelände nicht weit von Haeſelers
damaliger Garniſon Perleberg entfernt. Von der Goltz
meldete fich bei Haeſeler zu einem Sonntagsbeſuche an,
erhielt aber die Antwort, er möge lieber am Sonnabend
kommen, das ſei der amüſanteſte Tag in Perleberg. Jm
allgemeinen iſt der Sonnabend Nachmittag dienſtfrei,
und deswegen kam von der Goltz ſchon am Sonn
abend. Er kam um 5Uhr früh in Perleberg an, als er aber
ſein Hotel aufſuchen wollte, wurde er von einem Gefreiten
mit zwei Pferden empfangen, der ihm einen Brief des Grafen
Haeſeler übergab. Der Brief enthielt die Bitte, von der
Goltz möge ſofort nach einem näher bezeichneten Orte reiten.
Von der Golz ſteigt alſo aufs Pferd, reitet zu dem ange
gebenen Stelldichein und findet den Grafen Haeſeler mitten
in einer großen Felddienſtübung, die bis gegen Mittag
dauert. Hierauf folgt die Erkundung eines Kavallerie
übungsplatzes für das folgende Jahr, Jnſtruktion im Ge
lände und noch weiterer Dienſt. Der Mond ſtand am
Himmel, ſo ſchließt von der Goltz ſeinen Bericht, als wir
nach Hanſe kamen und Haeſeler war ſicherlich übrigens
auch nicht mit Unrecht der Meinung, daß ich mich herrlich
amüſiert hätte. Auch auf ſeinem Gute Harvekop ſcheint
fich Graf Haeſeler ununterbrochener Arbeit zu widmen.
Kurze Zeit vorher, ehe er fich vom aktiven Dienſte zurückzog,
wollte ein böherer Offizier ihm dort einen formellen Beſuch
machen. Er ließ ſich melden, jedoch, Seine Exzellenz war
auf dem Felde, ſo meldet der Diener. Der Offizier will
warten, bis der Gutsherr von ſeinem Befichtigungsgange
zurückkehrt, aber der Diener ſagt weiter, Exzellenz werde
bis Abend wegbleiben. Nun beſchließt der Offizier, die
Exzellenz auf dem Felde zu ſuchen. Nach einigem Hin
und Herfragen findet er auſ einem Kartoffelacker eine Reihe
von Leuten beim Kartoffelgraben, mitten unter ihnen
Exzellenz Graf Haeſeler Die Begrüßung iſt liebenswürdig,
aber kurz Graf Haeſeler erklärt, jetzt ſei keine Eſſenspauſe,
und arbeitet weiter. Schließlich ſtellt ſich heraus, daß die
Arbeiter den Grafen Haeſeler um eine Lohnerhöhung ge
beten hatten, weil ihre Arbeit ſehr ſchwer ſei, und Graf
Haeſeler beteiligte ſich an der Kartoffelernte, um zu prüfen,
ob die Forderung berechtigt ſei. Nachdem er den ganzen
Tag Kartoffeln gegraben hat, erklärt er ſeinen Leuten
z de habt recht, es iſt ſchwer, die Lohnerhöhung wird
bewilligt.

c

Dentſchland.
(Das Zentrum) hat auch beider Landrats

Interpellation das Bedürfnis gefühlt, ſein Schutz
und Trutzbündnis mit der konſervativen Partei kräftig
zu dokumentieren. Dieſe Partet, die früher ſo oft über
Mißgriffe der Behörden ihr gegenüber mit flammendem
Proteſt klagte, iſt jetzt ganz in das Regierungslager
abgeſchwenkt und hat nur noch Hohn und Spott übrig
für die Beſchwerden der Minderheitsparteien. Der
Zentrumsabg. Dr. Bell bewies mit ſeiner Wahlagi

Der Forſtmeiſter erſchrak. „Sie weiß alſo doch von
nichts durchfuhr es ihn.

Nein, ſie wußte von nichts, und dem armen Braun, der
von dem verſtorbenen Freunde zum Vormund und Teſta
mentsvollſtrecker ernannt war, blieb es vorbehalten, der
jungen Seele den bitteren Schmerz zu bereiten.

„Wir ſprechen noch darüber, Lore,“ brach er haſtig ab.
„ſpäter, wenn wir unſerem Toten die letzte Ehre erwieſen
haben. Und nun laß Deinen alten Freund alles beſorgen,
mein gutes, liebes Kind, ich will Dir von nun an Vater
ſein und Mutter, und wir weinen zuſammen um ihn, den
beſten, edelſten Mann, der unſerem Herzen ewig unver
geßlich ſein wird.

Nun war er gegangen um alle die traurigen Pflichten
zu erfüllen, die ein Todesfall mit ſich bringt. Lore ließ
ihn ſorgen, ſie ſetzte ſich ſtill neben den ihr ſo plötzlich Ent
riſſenen. Es war ihr alles wie ein ſchwerer Traum. Sie
mußte allein ſein mit ihm, den fie ſo ſehr geliebt,
anders, wie er wollte, aber doch ſo innig und treu.
G Welch lächelnder Friede lag auf dem ſchönen, vornehmen

eſicht.
„Jch habe überwunden,“ ſprach der tote Mund mit dem

ſtillen Lächeln. „Bis zuletzt hab' ich Deiner gedacht
raunten die umherltegenden Andenken auf dem Schreib
tiſch. Und doch zog es durch Lores Sinnen: „Was Gott
tut, das iſt wohlgetan,“ Wie viele Kämpfe und Schmerzen
blieben ihrer Liebe erſpart. über ſeine Liebe hätte ſie nicht
wegſchreiten können, ſeiner Werbung wäre ſie nicht mit
Undank begegnet, fie hätte ſich opfern müſſen und wäre die
Seine geworden. Sie wußte es ja, an der Trennung von
ihr hatte ſich Roeder verblutet.

Zärtlich ſtrich ſie über die wachsbleichen Hände, die
Kälte durchſchauerte ſie und ließ ſie zurückfahren. Sie
lehnte müde von allem Weinen den Kopf an die Lehne des
Seſſels und rief ſich die Worte des Forſtmeiſters in ihr
Gedächtnis zurück

War ſie nicht adoptiert
Ja, wie hieß ſie denn, wenn ſie ſich nicht Eleonoro

von Roeder nennen durfte
Mit ſtummer Frage ruhten ihre Augen auf dem Toten,

der ihr keine Antwort zu geben vermochte. Ein unheim
liches Bangen ſtahl ſich in thr Herz. Hatte der Forftmeiſter
nicht das „geachtet“ ſo betont, oder kam es ihr nur ſo vor.
Jhren Namen! Ein ſeliges Lächeln zog ſchattenhaft über
ihr liebliches Geficht. Wie lange noch würde ſie ihn
tragen ihren Namen

„Hans, mein lieber Hans
Erſchrocken fiel ihr Blick auf den ſtillen Schläfer da vor

ihr in den Kiſſen. Ein jeder Gedanke mußte doch ihm ge

e

O.
tationsrede, daß das Zentrum ſeine alte Tradition der
Wahrung der Gerechtigkeit in jedem Falle aufgegeben
hat um parteipolitiſchen Pläne willen. Ungeheuerlich
waren ſeine geſchmackloſen und hämiſchen Angriffe auf
die fortſchrittliche Volkspartei, der er den körichten
Vorwurf machte, ſie hätte in der Blockära die Hilfe
der Regierung bei den Wahlen ſehr gern angenommen.
Abg. Gyßling konnte in ſeiner temperamentvollen
Antwort dieſe dreiſte Behauptung als völlig gegen
ſtandslos zurückweiſen. Im übrigen behandeilte dieſer
Redner ausführlich das Treiben der Ländräte und
konnte hierfür namentlich aus Oſtpreußen noch eine
Fülle neuen bezeichnenden Materials beibringen. Die
ganze Landratsdebatte war ein erfreulicher Erfolg für
die fortſchrittliche Volkspartei, die ſich hier in einer
kräftigen Offenſive gegenüber der Regierungs Bürokratie
befand. Bei den Verhandlungen war Herrn Becker zum
Vorwurf gemacht worden, daß er 1907 nicht als
Wahlvorſteher habe fungieren wollen. Wie wir er
fahren, iſt dies um deswillen geſchehen, weil Maltzahn
das Wohnhaus Beckers zum Wahllokal beſtimmt
und Herrn Becker zum Wahlvorſteher ernannt hatte,
ohne ihn vorher zu fragen. Beckers Ablehnung ſollte
einen perſönlichen, vom liberalen Standpunkt aus ſehr
begreiflichen Proteſt gegen die Praxis bedeuten, das
Wohnhaus der Gutsbeſitzer zum Wahllokal zu machen.
Später hat übrigens Becker telegraphiſch dem Miniſter
ſeine Bereitwilligkeit zur Ubernahme des Amtes erklärt.

J

Provinz und Amgegendh
t Halle, 20. Jan. Zur Fuſion in der

Braunkohleninduſtrie. Vorgeſtern hat eine
Sitzung des Auffichtkrates der Riebeckſchen Montan
werke ſtattgefunden, in der die geplante Fuſionierung
zur Verhandlung ſtand. Dem Vernehmen nach
kommt außer der Sächſiſch Thüringiſchen Braun
kohlen Aktiengeſellſchaft noch ein drittes Werk in
Frage.

Naumburg, 20. Jan. Zur Verbeſſerung
der Bienenweide will ſich der Bienenzüchter-
verein wegen Bebauung der Bahndämme mit den zu
ſtändigen Behörden bezw. Bahnmeiſtereien in Ver
bindung ſetzen und ſich zur Abgabe entſprechender
Sämereien bereit erklären.

Magdeburg 20 Jan. Die Elektriſierung
der Staatsbahnſtrecke Leipzig- Bitter
feld Deſſau Magdeburg iſt mit dem 15. cr. in
das erſte Stadium der Verwirklichung getreten, inſv
fern als die im Oberbau fertiggeſtellte Strecke Bitterfeld

Deſſau ſeit Sonntag für dauernd mit dem erforder
lichen Starkſtrom aus dem bei Bitterfeld nahe der
Mulde gelegenen Elektrizitätswerke verſehen worden
iſt. Nach Beendigung der ſofort beginnenden Probe
fahrten auf der genannten Strecke wird dort der elek

hören und nicht dem andern, es war eine Kränkung für den
Toten in dieſem Augenblick. Wie war ihr das gekommen
mitten in ihrem tiefen Los Ach ja, wegen des Namens
Wie gleichgültig doch dies alles war, wie nichtig!

Die Tage vergingen für Lore in traurigem Einerlei.
Der Forſtmeiſter nahm die ganze Laſt der Geſchäfte auf
ſeine breiten Schultern, eifrigſt unterſtützt von den getreuen,
alten Dienſtboten, die ganz gebeugt waren in ihrem Leid
um den Toten.

Nun war die ſterbliche Hülle der Erde gegeben und
Lore kam vom Kirchhof zurück in das ſtille Haus. Jhre
troſtloſe Vereinſamung fiel mit Zentnerlaſt über fie und ſie
ſank auf den Seſſel vor dem Schreibtiſch nieder, wo der
Verſtorbene zu ſitzen pflegte. Jhr Kopf ruhte auf der Platte
des Tiſches, und ſie weinte und weinte, als ob ihr ganzes
Sein fich auflöſen ſollte in wildem Schmerz

So fand fie der Forſtmeiſter.
„Lore, meine arme Lore l!“
Sie ſtarrte ihn an mit den verweinten Augen und erhob

ſich erſchreckt, denn hinter Braun war noch ein älterer Herr
eingetreten. der ihr ein Fremder war.

„Erlaube, daß ich Herrn von Roeder vorſtelle, der vor
ſeiner Abreiſe noch einiges Geſchäftliche erledigen möchte.
Jch glaubte Dich auf Deinem Zimmer, liebes Kind, ſonſt
würde ich nicht ohne Anmeldung hereingekommen ſein.

„Laß Dich nicht ſtören, ich werde gehen Onkel
Forſtmeiſter.“

„Jch darf wohl darum bitten, Fräulein von Nordmann
zu erſuchen, hier zu bleiben,“ wandte ſich der Fremde an
den Forſtmeiſter.

Wie kalt und geſchäftsmäßig das klang, Lore zitterte plötz
lich vor Schwäche und ihr Name alſo Rordmann hieß ſie.

„Hat es nicht Zeit bis morgen fragte Braun mit
beſorgtem Blick auf ſeinen Liebling

„Jch bedauere, nicht warten zu können, ich muß heute
Abend noch abreiſen. Alſo, um gleich mit dem Hauptpunkt
zu beginnen, bitte ich um Einſicht in Jhre Vollmacht als Vor
mund dieſer jungen Dame und als Teſtamentsvollſtrecker.“

Braun ſchloß den Schreibtiſch auf, holte aus einem ihm
wohlbekannten Fache alle Dokumente heraus und legte ſie
vor Herrn von Roeder, einen Vetter und Haupterben des
Verſtorbenen, auf einen Tiſch hin, vor dem ſich jener nieder
gelaſſen hatte. Bekümmert blickte der Forſtmeiſter zu Lore
hin, die ſich ſtill in einen Seſſel ſinken ließ und die veräng
ſtigten Augen immer auf den Mann gerichtet hielt, der in
ihren Augen ein unverſchäm er Eindringling war. Das
muße der Gutsherr von Patow ſein, den ihr Pflegevater nie
hatte leiden können. (Jortſetzung folgt.)



triſche Betrieb aufgenommen, vorausſichtlich ſpäteſtens

am 1. Februar.

Halle, 20 Jan. Auf dem Meſſingwerk
Hettſtedt der Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden
Gewerkſchaft haben wegen Entlaſſung zweier Arbeits
genoſſen ſämtliche Drahtzieher die Kündigung
eingereicht

Weißenfels, 20. Jan. Die Stadtver
ordneten wählten zum Vorſitzenden wieder Fabrik
beſitzer F. Kuntze. Die Stelle des Muſik
direktors ſoll mit einem jährlichen ſtädtiſchen
Zuſchuß von 2500 Mk. neu ausgeſchrieben werden.

Die Oberrealſchule koſtet der Stadt 33 300
Mark, die höhere Mädchenſchule 31000 Mk.
die Bürgerſchule 21860 Mk. und die drei
Volksſchulen zuſammen 269000 Mk Zuſchuß.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern
morgen in der alten Papierfabrik. Der Arbeits
burſche Kirchert geriet mit dem Kopf und dem Ober
körper in die Papiermaſchitte und wurde lebens
gefährlich verletzt. Kirchert wurde nach dem Kranken
hauſe gebracht, wo er ſeinen Verletzungen erlag.

Erfurt, 19. Jan. Als der Burſche eines in der
Rudolphſtraße wohnenden Offiziers einen Re
volver reinigte, entlud ſich dieſer. Die Kugel
deang dem Burſchen in den Unterleib. Obwohl der
ſchwer verletzte Mann im Garniſonlezarett ſofort
operiert wurde, er lag er ſeinen Wunden.

f. Schmalkalden, 20. Jan. Geſtern wurde
das mit einem Koſtenaufwande von 60000 Mark auf
dem Grundſtück des alten Brauhauſes errichtete
Volksbad eröffnet.

F Eiſenach, 21 Jan.
ſchloſſen, dem unbeſoldeten Stadtrat
Tappert für ſeine außerordentliche Mühewaltung
eine Remuneration von 1200 Mark pro Jahr
zu bewilligen. Der Oberbürgermeiſter hat dagegen
Einſpruch erhoben, weil die Magiſtratsverfaſſung von
unbeſoldeten Stadträten ſpreche. Der Bezirksdirektor
hat dargufhin vom Gemeinderat eine Begründung
ſeines Beſchluſſes eingeforkert, und dieſer hat ſich auf den

Standpunkt geſtellt daß die 1200 Mk. als Remune
ration und nicht als Beſoldung anzuſehen ſeien, da ſie
nur ein Aquivalent für den durch das Stadtratsamt
bedingten Einnahmeousfall des Herren Tappert ſeien.

Die Steuer auf Luxus. und Jagdhunde
wurde von 20 auf 30 Mark erhöht.

F Leipzig, 21. Jan. Auf dem der Stadt Leipzig
gehörenden Rittergut Plauig brach geſtern
mittag ein Schadenfener aus, das die Stallungen
zerſtörte. Das Vieh konnte gerettet werden. Der
Schaden iſt ſehr groß. König Friedrich
Auguſt beſuchte geſtern hier die Drahtſeilfabrik von
Adolf Bleicher! Co., die Handelshochſchule, das

Mineralvgiſche Muſenm und Jaſtitut (Vorleſung des
Geheimen Regierungsrates Prof. Dr. Rinne) und die
P ychiatrlſche und Nerven Klinik (Vorleſung des Ge
heimen Rates Prof. Dr. Flechſig). Er nahm bei dem
kommandierenden General, Exſellenz von Klrchbach

das Frühſtück ein und wdmete ſodann den Nachmittag
dem Beſuche des ſtädtiſchen Waiſenhauſes und des
Kinderheims. 8 Uhr erfolgte die Abfahrt des
Monarchen nach Altenburg zum Beſuche des

Herzogl Hofes.

Konſervativ-agrariſche Riedertrüchtigleit.

Am 19 d. M. fand die 50 jährige Jubelfeier des
Beſtehens des land wirtſchaftlichen Vereins Querfurt
ſtatt. Za dieſem Zwecke war eine Feſtſitzung an
beragumt, zu der außer den Mitgliedern, Freunden und
Gönnern auch die Spitzen der Behörden, darunter auch
der Präſident der Landwir ſchaftslammer Herr Major
von Buſſe, erſchienen waren.

Ja der Anſprache, in welcher Herr Major von Buſſe
den Verein beglückwünſchte, hielt dieſer es für an
gebracht, die Likeralen in unerhörter Weiſe zu be
leidigen. Er führte u. a aus, daß die Liberalen

mit den Sozialdemokraten eifrigſt an der
Arbeit ſeien, Thron und Altar zu ſtürzen
und forderte alle Mitglieder des Vereins zu energiſcher

Verteidigung dieſer heiligſten Güter auf.
Um dieſe Außerung recht zu würdigen, ſei noch be

merkt, daß der Verein zum großen Teile aus liberalen
Mitgliedern beſteht. U. g. war auch anweſend
das langjährige Mitglied des Vereins, der Gutsbeſitzer
und Reichstagskandidat der fortſchrittl. Volkspartei
für den Wahlkreis Merſekurg Querfurt William
Koch, eine dem Herrn Major von Buſſe ſehr wohl
bekannte Perfönlichkeit, da Herr Koch 10 Jahrelang
Mitglied der Landwirtſchaftskammer war.

Es mußte außerdem Herrn von Buſſe aus den ver
gangenen Wahl Reſultaten zum Reichstage bekannt
ſein, daß ein großer Teil der Käuerlichen Bevölkerung
im Kreiſe Querfurt liberal denkt und fühlt.

Wären die anweſenden liberalen Mitglieder des

Verlauf des Feſtes ausgeſchloſſen geweſen. Mit
Rückſicht auf dar ſelten ſchöne Feſt und auch aus

Rückſicht auf das bisherige harmoniſche Einvernehmen

Der Gemeinderat hat be

der Mitglieder untereinander, hielten es die Liberalen
für vornehmer zu ſchweigen, umſomehr, da Herr
von Buſſe doch nur ein Gaſt des Vereins war und
doch wohl nicht bedeutend genug iſt, um als Stören
fried aufzutreten.

Es verdient aber das Taktgefühl der Herren von
Schlage des Herrn von Buſſe nachträglich öffentlich
gekennzeichnet zu werden.

Aerleburg und Umgebung.
21. Januar.

Frachtbriefe Regierungsſeitig wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Friſt für den Aufbrauch
der veralteten, in der Eiſenbahnverkehrsordnung vom
26 Oktober 1899 vorgeſehenen Frachtbriefmuſter
mit Ende dieſes Jahres abläuft. Den Fracht
nehmern wird empfohlen, ſich rechtzeitig die neuen,
ſeit dem 1. April 1969 eing führten Muſter zu be
ſchaffen. Wegen der Unzuträglichkeiten, die aus dem
wahlweiſen Gebrauche beider, in wichtigen Punkten
voneinander abweichenden Muſter leicht entſtehen,
kann eine Verlängerung der Aufbrauchsfriſt nicht zu
geſtanden werden.

Ungültiges Verſammlungs Verbot.
Ein Tarzſaal in N, der gelegentlich auch zur Abhal
tung öffentlicher Verſammlungen benutzt wurde, beſaß
den vorgeſchriebenen zweiten Ausgang auf die Straße
über den Hof hinweg. Nur blieb das Hoftor auch be
den abendlichen Verſammlungen gewöhnlich geſchloſſen.
Dieſer Umſtand veranlaßte die Polizeibehörde zu einem
Verbote weiterer Verſammlungen, wogegen der Saal
wirt Verwaltungs!lage erhob. Sie fiel zu ungunſten
der Polizei aus, indem das Oberverwaltungsgericht
entſchied, ein Verſammlungsraum entſpreche ſehr wohl
der polizeilichen Anforderung, ſobald er nur mit den
zu ſeiner Räumung erforderlichen Offnungen verſehen
ſei. Er dürfe nicht darum beanſtandet werden, weil
die Polizei die Beſorgnis hege, es könne vielleicht zur
Zelt der Benutzung des Verſammlungsraumes eine der
nötigen Offnungen verſchloſſen ſein. Vielmehr ſei es
Aufgabe der Polizei, Sorge zu tragen, daß während
der Verſammlung die vorgeſchriebenen Ausgänge ſämt
lich geöffnet ſind, und, falls dies nicht geſchehen, den
Mangel abſtellen zu laſſen. Sofern die Möglichkeit
beſtehe, den vorſchriftswidrigen Zuſtand des Raumes
in einen vorſchriftsmäßigen umzugeſtalten, dürfe die
Abhaltung einer Verſammlung nicht im voraus ver
boten werden.

Fürſorge für die ſchulentlaſſene
Jugend. Vor einigen Tagen fand in Berlin eine
vom Kultusminiſter einberufene Konferenz ſtatt
deren Gegenſtand die Fürſorge für die ſchul
entlaſſene Jugend war. Neben Vertretern
anderer Miniſterien und hervorragenden Perſönlich
keiten, Vertretern der kirchlichen Organiſationen beider
Konfeſſionen, die auf dieſem Gebiete tätig ſind, der
Turnerſchaft, der Schwimmerſchaft uſw., waren auch
ſolche aller preußiſchen Lehrerorganiſationen an
weſend. Es werden demnächſt Grundſätze und Rat
ſchläge für die Jugendpflege vom Miniſter bekannt
gegeben werden. Ein Entwurf lag den Beratungen
zugrunde. Wie von den anderen Seiten, wurde auch
von den Vertretern der Lehrerorganiſalionen zum
Ausdruck gebracht, daß in der Lehrerſchaft in Stadt
und Land Intereſſe für die Sache und Bereitwilligkeit
zur Mitwirkung vorhanden ſei. Der Kultusminiſter
ſprach ſeine Freude gus über die der Angelegenheit
von allen Seiten entgegengebrachte Zuſtimmung und
Bereitwilligkeit und wünſchte, daß nun eifrig für eine
tüchtige und weit umfaſſende Jugendpflege gewirkt
werde. Dieſe iſt als eine von buregukratiſchen Vor
Wagt nicht eingeengte, durchaus freie Wirkſamkeit
gedacht.

Alt Wandervogel. Man ſchreibt uns:
Der Alt Wandervogel, Bund für Jugendwanderungen
höherer Schüler hielt kürzlich im Lehrervereinshaus
in Leipzig ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab.
Hauptpunkt der Tagesordnur g war die Neuwahl des
Bundesleiters. Gewählt zum Bundesleiter wurde
Herr Gymnafialprofeſſor Dr. HenkelGöttingen, ſomit
wurde alſo die Bundesleitung nach Göttingen verlegt.
Erfreulich iſt der Aufſchwung, den der Bund im letzten

Jahre genommen hat, Die Zahl der Eufräte (Mit
glieder des Eltern und Freundesrates des A. W. V.)
iſt von 1000 auf 1912, die der Scholaren von 4000
auf 6000 und die der Bundesführer von 99 auf 147
geſtiegen. Leider hat die hieſige Ortsgruppe erſt
3 Eufräte. Die Zahl der Scholaren der Orts
gruppe Merſeburg iſt 26, aber obgleich dieſe
Schar klein iſt, haben wir doch meiſt tüchtige W. V
In den Sommerferlen hatte ein Primaner eine
14tägige Fahrt ins Fichtelgebirge, Franken und
Nürnberg geführt, in den Oktobertagen hielten wir
uns mehrere Tage im Ziegelxrodaerforſt auf, wo wir
manchen Hirſch belauſchten und abends auf dem Heu
boden über den ſtillen Tag nachdachten; denn im
Ziegelrodaer Forſt trifft man keine Touriſten“ mit
hohem Kragen und Monokel; ſolche Gegenden ſuchen
wir auf, um Land und Leute kennen zu lernen und
nicht, daß wir blos dageweſen ſind.

Der Kirchliche Verein des Neumarktes hielt
am Freitag abend im Strandſchlößchen eine gut beſuchte
Verſammlung ab. Nach der Verkeſung eines Schriftwortes
durch den Vorſitzenden, Herrn Paſtor Boit, wurden
zunächſt geſchäftliche Angelegenheiten erledigt. Die
Weihnachtsfeier war eine hochbefricdigende 50 bedürftigen
Gemeindemitgliedern konnten Gaben der Liebe (Kleidungs
ſtücke, Geld uſw.) überreicht werden. Allen Gebern ſtattete
der Vorſitzende herzlichen Dank ab. Der nächſte
Familienabend findet am Sonntag den 12. März im
Strandſchlößchen ſtatt. Jm Anſchluß hieran berichtete
Herr Leihe von hier über ſeine Erlebniſſe in der
Fremdenlegion. Jn ſchlichten Worten verſtand er
es, den Zuhörern von den Freuden, Leiden und Gefahren
der Fremddnlegionäre, den Landesverhältniſſen und den
Aufgaben und Kämpfen der Legion ein getreues und
lebenswahres Bild zu geben. Jm zweiten Teile des
Abends wurde die Frage: Was lehrt uns das Leben in der
Fremdienlegion eingehend erörtert. Vom nationalen
Standpunkte iſt es entſchieden zu beklagen, daß noch ſo
viele junge Deutſche, die viel beſſer ihrem Vaterlande dienen
könnten, aus Unwiſſenheit oder Abenteuerluſt in die
Fremdenlegion eintreten, einen Schritt, der ſpäter ſtets
bitter bereut wird. da die meiſten krank an Leib und Seele
zurückkehren. Daher iſt dies auch vom kirchlichen Stand
punkte zu bedauern und Aufgabe der Kirche muß es
ſein, Deutſchlands Jugend vor dieſem verderblichen
Schritte zu warnen. Vom ſanitären und ſittlichen
Standpunkt wirkt es erſchütternd Kenntnis zu erhalten,
welchen Leiden und Verirrungen unſere Landsleute in der
Fremdenlegion ausgeſetzt und zum Opfer fallen. Aufklä
rung auch nach dieſer Richtung iſt bittere Notwendigkeit.

Herr Paſtor Boit ſchloß gegen 11 Uhr den inteeſſranten
bend,

Unfall. Sonnabend vormittag gegen 8 Uhr ver
unglückte in der Königsmühle der Arbeiter Franz
Herrich von hier, beim Transport einer Lowry dadurch,
daß die eingeladenen Rollen umfielen und dem H. auf das
Bein fielen. Er erlitt einen Beinbruch, der ſeine über
führung ins Krankenhaus notwendig machte.

Wie wir erſahren, hat The Lécaz School of
Languages Berlitz-Methode hier in Merſeburg,
Müllers Hotel am Bahnhof, eine Schule ihres altbekannten
Juſtituts geplant. Wie man wieiß, legt die Berlitz
Methode hauptſächlich darauf Gewicht, daß der Schüler nur
das fremde Jdiom hat, welches er zu erlernen wünſcht.
Hierzu wird uns geſchrieben: Jede überſezzung iſt voll
ſtändig ausgeſchloſſen, und da der Unterricht nur von
nationalen, hochgebildeten Lehrern erteilt wird, erſetzt ein
Kurſus den Aufenthalt im betreffenden Lande. Die Berlitz
Methode eignet ſich beſonders für erwachſene Damen und
Herren, die ohne die geringſte Anſtrengung eine fremde
Sprache ſchnell und gründlich erlernen wollen. Um das
Weſen reſp. die unzähligen Vorteile der Berlitz Methode
dem hieftgen Publikum darzutun, werden in den nächſten
Tagen Gratis Probeßunden in der Aula des Seminars
erteilt werden, und zwar ohne die geringſte Verbindlichkeit
für die Zuhörer.

Vereins und Vergnügungschronik: Der
Ev. Männer und Jünglingsvere in veranſtaltet
Sonntag abend in der Reſchskrone einen Familien
abend. Familien Unterhaltungskonzert mit
Tänzchen wird im Neuen Schützenhaus, humoriſtiſches
Konzert im Schützenhaus abgehalten. Der Geſang
verein „Jri s“ Hält ein Täuzchen in der Funkenburg
ab, der Geſellſchaftsverein „Euterpe einen Theater
Abend im Strandſchlößchen, der Radfahrerklub „Alle
mania ein Tänzchen im Augarten. Ausflüge unternehmen der Ev. Arbeiter- Verein
nach Meuſchau (Kaffeehaus), der Geſellſchaftsverein
„Eu terp ia“ ebendorthin (Schmidts Gaſthoß), der Verein
für naturgemäße Geſundheitspflege nach
Schkopau (Gaſthof zum Raben). Der Schießklub
Kötzſchen feiert ſein Stiftungsfeſt in Kökes Gaſthof.
Volksmaskenball iſt in Großkayna, Cröllwitz,
Creypan. Geuſa, Leuna, Schkopau Gaſthof Deutſcher
Kaifer), Wölkan. Tanzmuſik iſt in Oberbeung, humo
riſtiſcher Unterhaltungsabend in Bündorf. Bockbier
feſt findet im Gaſthof Sächſiſcher Hof att. Kinomato
graphiſche Vorführungen erfolgen im Theater „Weiße
Wand“ und im Cinophon Theater (Funkenburg).
Näheres ſiehe Jnſeratenteil.

8 Schkeuditz 21. Jan. Liberale Verſamm
lung. Unterm Vorſitz des Stadtverordneten Fabri
kant Carl Schäfer sen. fand hier kürzlich im Gaſt
haus „Stadt Leipzig eine gut beſuchte Verſaw mlung
des Liberalen Vereins ſtatt. Nach einleitenden Aus
führungen ſeitens des Vorſitzenden erteilte er dem
Referenten des Abends, Schriftſteller Koehre
Dürrenberg, das Wort zur Berichterſtattung über die
im Reichstags Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt ſeitens
der Verein ten Liberalen bereits ausgeführte und noch
vorzunehmende Tätigkeit zwecks Anbahnung des Wahl
ſiegs unſeres Kandidaten, Gutsbeſitzers William Koch
Unterfarnſtedt. Die Verſammlung folgte mit vollem
Intereſſe den Ausführungen des Redners und beſchloß
mit eifriger Einmütigkeit ſofort in eine zweckmäßige
Tätigkeit einzutreten unter der bewährten Leitung des
langjährigen Führers Herrn Schäfer, zu deſſen Unter
ſtützung mit jugendlicheren Kräften ſich ein anſehnlicher
Stab Mitarbeiter bereit erklärte. In nächſter Zeit
bereits ſollen weitere Verſammlungen ſtattfinden wo
für auch beſonders Fabrikant Olto Schäfer mit be
redten Worten eintrat. Jedenfalls verbürgt der auf
richtig opferwillige Geiſt der hieſigen Liberalen eine
wirkſame Unterſtützung der Kandidatur W. Kochs.

Mücheln und Umgebung.
21. Januar.

Die Kriegsveteranen Ehrung findet
morgen, Sonntag, nachmittag in Mücheln ſtatt
Der geplante Umzug nimmt vom alten Rathausſaale
2 Uhr ſeinen Anfang unter Begleitung des Krieger
vereins und der Schützengilde. Die Feier findet
bekanntlich im Schützenhaus ſtatt. Es iſt zu wünſchen,



daß ſich die Bürgerſchaft an der Ehrung unſerer
Veteranen recht zahlreich beteiligt.

Möckerling, 21. Jan. Jn Sachen der
elektriſchen Bahn Merſeburg Mücheln
trafen heute die Intereſſenten ſowie die Vertreter beider
elektriſchen Geſellſchaften ein, um die Strecke im Kreiſe
Querfurt zu befahren und über die Proteſte der An
lieger zu verhandeln. Neben zwei Gehem ten ſeiten
der Bahnverwaltung, zwei Regierungsräten, einem
Baurat, dem Landrat von Helldorff Querfurt warer
die Vertreter der A. F. G. und der Bergmann Geſell
ſchaft anweſend. Die Verhandlungen über die Pro
teſte in Möckerling ergaben, daß ſämtliche Fragen be
treffs der Waſſergefahr einheitlich dahin geregelt werden
ſollen, indem dieſelben dem Baurat Hoffmann Merſe
burg zur Ausarbeitung übergeben wurden. Da die
Bahn auf dem Fußſteig entlang führt und den Beſitzern
die Aus und Einfahrt erſchwert wird, wurden die in
Frage kommenden Landwirte dahin beruhigt, daß die
Gleislegung nach Möglichkeit etwa 4 Meter von den
Gebäuden entfernt erfolgen ſoll. Eine Einigung in
allen Punkten wurde nicht in befriedigender Weiſe er
zielt, ſo daß die Ausführung des Projektes wohl noch
weiter hinausgeſchoben werden muß. Man kann es
jedenfalls den Geſchädigten nicht verargen, daß ſie
nachdrücklich auf ihrem Recht verharrten, zumal ſie in
einigen Punkten recht wenig Entgegenkommen erlangten.

Das Ergebnis der Verhandlungen in anderen Ort
ſchaften teilen wir in nächſter Nr. mit.

Vergnügungschronik. Ball iſt im Hotel
Deutſcher Hof. Jn Möckerling iſt großer Volks
maskenball.

S Ober-Eichſtädt, 21. Jan. Am vorigen
Sonntag ſtattete die Ortsgruppe Merſeburg des Alt
Wandervogel der Eichſtädter Warte einen Beſuch
ab. Der ehrwürdige Wartturm, der weithin das
„Schlachtfeld“ überragt, iſt häufig das Ziel ähnlicher
Ausflüge. Leider iſt über den Bau und den Zweck
des Turmes keinerlei autentiſche Nachricht vorhanden.
Die alte Kirchenchronik zu Nieder Eichſtädt, die
vielleicht Aufſchluß geben könnte, iſt bei einem Brande
vernichtet worden. Der Turm iſt ein maſſiver Bau,
nur iſt in ſeinem oberen Teil eine Kammer eingebaut,
die vielleicht dem Wächter als dürftiger Wohnraum
diente. Dieſer Raum iſt nur durch die einzige Offnung
zu erreichen, die zugleich als Tür und Fenſter benutzt
wurde. Da man durch den Auslug nach Süden
ſchaut, nimmt man an, daß die Warte als Wachtturm
und Beobachtungsſtation gegen die von Süden herein
brechenden Ungarnſchwärme gebart worden iſt. Die
Warte hat dann in Zeiten der Gefahr durch Feuer
ſignale Nachrichten zwiſchen Querfurt und Merſeburg
vermittelt. Der KUberlieferung nach iſt Heinrich I. der
Erbauer des Turmes. Von den Dörfern Ober und
Nieder Eichſtädt aus führen unterirdiſche Gänge in
der Richtung nach der Warte, Bis zur Warte hat
man aber dieſe nicht verfolgen können. Alljährlich am
Morgen des 3. Pfingſttages zieht die Eichſtädter
Jugend mit Muſik zur Warte und pflanzt auf deren
Sp t eine ſtattliche Maie auf. Die weite Ebene um
die Warte heißt das „Schlachtfeld“. Es hat ſeinen
Namen wahrſcheinlich aus der Zeit zu Anfang des
12. Jahrhunderts. Jm Jahre 1109 ſchlug hier Kaiſer
Heinrich V. und ſein Feldherr Hoyer von Mansfeld
die vereinigten ſächſiſchen und thüringiſchen Großen,
unter ihnen Ludwig den Springer und Wiprecht von
Groitzſch, die ſich in altem Trotze wider das Kaiſerhaus
erhoben hatten. Jm benachbarten Barnſtädt überfiel
der Graf von Mansfeld mehrere Empörer, tötete einige
mit eigener Hand und führte den Pfalzgrafen Friedrich II.
als Gefangenen dem Kaiſer zu. Hinter der Warte
befindet ſich ein Damm, welcher den Namen „Land
wehr führt. Nach neueren Forſchungen ſoll auf dem
Schlachtfeld ein Kampf zwiſchen Sachſen und Sueven
im Jahre 577 ſich abgeſpielt haben, der für die Sachſen
ſehr verluſtreich war.

Hiſtoriſches aus dem Geiſeltal.
I.

In Naumburg war ſchon ſeit einigen Jahren die
evangeliſche Lehre mit Erfolg ausgegangen, in
Clobikau hatte der Graf von Mansfeld einen evange
liſchen Prediger eingeſetzt, und heimlich bei Nacht
ſollen die Nachbardörfer hinübergegangen ſein, und
ſelbſt im Stift Merſeburg verſuchten die von Tauben
heim einen Lutheriſchen einzuſchmuggeln in Benndorf.
Erwähnen wollen wir hier, daß das Geſchlecht von
Taubenheim ziemlich ein flußreich und verbreitet war.
Heute noch iſt z. B. das Schlegelſche Gut in Möcker
ling ein Allodial-Rittergut, vormals Taubenheimſches

Anteil, das denen von Taubenheim mit gehört hatte.
Auch in den Parochialverhältniſſen zeigte ſich das

ſelbe, wie in den anderen Landesteilen. Die große
Zahl der Filialen, Vikarien uſw. mußte die kirchliche
Verſorgung ſehr erſchweren, und wie wenig die katho
liſche Kirche in dieſer Beziehung Sorgfalt angewendet
hatte, zeigte ſich beſonders in den ſehr ſchwankenden
Parochialverbindungen. Dieſelben Kirchen, die 1539
als ſelbſtändige Parochien verzeichnet ſind, erſcheinen
ein Jahr ſpäter als Filiale und umgekehrt. Vielleicht
iſt dies ſo zu erklären, daß es vielfach eigene
Pfarreien, aber aus Mangel an Perſonen und wegen
des geringen Einkommens unbeſetzt waren. Aus dem
ſelben Grunde waren ja ſchon vor der Reformation
einige Pfarreien auch hier zu andern gelegt worden,
wie Zöbigker und Geißelröhlitz und die Ober
pfarre in Roßbach. Jm ganzen zählt man 1539
etwa 30 Filialen, gegen 20 Vikarien, 5—6 Kapellen,
6——8 beſondere Altäre, Kalande und geſtiftete Meſſen.
Beſonders ſchwankend ſind die Parochialverhältniſſe
an der Unſtrut und zwiſchen Nebra und Querfurt.

Als Viſitatoren fungierten hier Melanchthon
und Menius, die ſittlichen Zuſtände ſind befriedigend.
Uber den Pfarrer in Freyburg ſchreibt Melanch
thon, daß dieſer ein böswilliger Läſterer der evan
geliſchen Lehre ſei und dafür Laurentius aus Schilda
zu gebrauchen wäre, ebenſo ſchlägt er für die Freyburger

Pfarre noch Celius beim Grafen Albert und Wende
linus bei Graf Gebhardten vor, da ſie ſehr tüchtig
ſeien. Es kam übrigens, beiläufig geſagt, keiner von
dieſen, ſondern Valentin Moſt. Aus der Viſitation
geht noch hervor, daß die Viſitatoren zufrieden waren,
denn falſche Lehre wurde nicht geduldet, die Stellen
mit frommen und gelehrten Predigern verſehen. Jn
5 Städten, darunter Weißenfels und Eckartsberga,
wurden Superintendenten angeordnet. Die Gemeinden
wurden angewieſen, den Pfarrern überall, wo angängig,
geräumige und bequeme Wohnungen zu errichten und
ihnen treulich zur Seite ſtehen.

Spielplan Entwurf des Jeipziger Stadt Chegter
vom 22. Januar bis inkl. 30. Januar 1911.

Zeunes Sheater. Sonntag (Anf. 7 Uhr): „Hoffmanns
Erzählungen“. Montag (Anf. 7 Uhr): „Prinz Friedrich
von Homburg“. Dienstag (Anf. 7 Uhr) „Madame
Butterfly“. Mittwoch (Anf. 7 Uhr) „vLiebelei“.
Donnerstag (Anf. 7 Uhr): „Die relegierten Studenten
Freitag (Anf. 7 Uhr): „Fidelio“. Sonnabend (Anfang
7 Uhr): „Gawan“. Sonntag (Anf. 7 Uhr): „Lohengrin“.

Montag (Anf. 7 Uhr) „Der fliegende Holländer“.
Altes Theater. Sonntag (Anf. nachmittags 3 Uhr):

„Die goldene Gans“. (Abends „Zigeunerliebe“.
Montag (Anf. /28 Uhr): „Der Graf von Lrxemburg“.
Dienstag (Anf. /38 Uhr): „Wenn der junge Wein
blüht“. Mittwoch (Anf. 3 Uhr): „Die goldene Gans“.
(Abends /38 Uhr): „Die ſchöne Riſette.“ Donnerstag
(Anf. a8 Uhr): „Die ſchöne Riſette“. Freitag (Anf

8 Uhr): „Die ſchöne Riſette“. Sonnabend (Anf.
3 Uhr): „Die goldene Gans“. (Abends '/23 Uhr): „Die
ſchöne Riſette“. Sonntag (Anf. 3 Uhr): „Die goldene
Gans. (Abends 8 Uhr): „Die ſchöne Riſette“.

Montag (Anf. /38 Uhr Die Frau vom Meer“.

Aus Gergangener Seit r Unsere Hell
Am 22. Januar 1871 war auch General Trochu,

der Gouverneur von Paris, mit ſeiner Kriegs kunſt zu Ende
„Der Gouverneur von Paris wird nie kapitulieren“, hatte
Trochu geſagt und er kapitulierte nicht. Aber ex trat
klüglich von ſeinem Poſten zurück und überließ es ſeinem
Nachfolger, dem General Vinoy, ſich aus der Affaire zu
ziehen. An dieſem Tage wollte keiner der Generale mehr
eine Verantwortung für einen nochmaligen Ausfall aus
Paris übernehmen; ebenſowenig aber wollte einer die
Kapitulation auf ſeine Schultern laden, obwohl man ſich
nunmehr doch mit dieſem Gedanken vertraut zu machen
begann. Man war endlich in das Stadium des Friedens
Anfanges getreten und es war die höchſte Zeit, daß endlich
die Vernunft über die ſchöne Phraſe die Oberhand zu ge
winnen begann. Denn ſchon regten fich die Kommunards
bedenklich, wennſchon ſie durch energiſche Maßregeln des
ande Gouverneurs vorläufig zum Schweigen gebracht
wurden.

Wetterwarte.
22. Jan. Vorherrſchend wolkig bis trüb, mild,

leichte Regenfälle, etwas windig. 23. Jan. Nur
vereinzelt aufklärend, meiſt bleibt es wolkig, nur
wenig kälter, teilweiſe leichte Niederſchläge.

Vermischtes.
*(Grübenunglück Auf der Grube „Kaſimir“

bei Kattowitz brach ein Brand aus. Das Unglück er
eignete ſich auf der zweiten Sohle, in der an einer abge
bauten Strecke das Feuer zu einer Zeit ausbrach, als über
4(00 Grubenleute dort arbeteten. Der beißende Rauch
drang bis an die Arbeitsſtätte, und die Bergleute bemerkten
entſetzt, daß ihr Leben in Gefahr ſei. Laute Rufe ertönten:
Rettet euch, die Grube brennt!“ Alles ſtürzte nach dem

Ausgang. Die Gefahr war ſehr groß; die Leute warfen

ihr Handwerkszeug von ſich, um ſchneller laufen zu können
Gleichzeitig ordneten Beamte die Abſperrung des Brand
herdes an, und dank ihrer energiſchen Vorgehen konnte
das Brandgebtet bald abgeſperrt werden. Nach Ein
dämmung des Brandes auf der Grube „Kaſimir“ ergab
ſich, daß ſechs Bergleute fehlten. Sie find an
ſcheinend im Rauche erſtickt; es handelt fich um ſechs
Familienväter.

Mordverſuch gegen die Braut Einen
Mordverſuch unternahm ein Bergmann aus Meiderich
bei Eſſen gegen ſeine Braut, weil ſie ſich wegen ſeines
Lebenswandels von ihm losgeſagt hatte. Er gab zwei
Revolverſchüſſe auf ſie ab, ohne zu treffen, und tötete ſich
dann ſelbſt durch einen Schuß in den Kopf.

Eine Tragödie auf dem Dorfe.) Jn Tonadico
bei Primör (Tirol) ſpielte ſich ein Vorfall ab, der großes
Aufſehen erregt. Die Bäuerin Depaoli erwürgte
nachts ihre eigene ſechzehnjährige Tochter
Francesca, von der ſie glaubte, daß ſie mit ihrem
zweiten Manne ein Liebesverhältnis unterhalte. Als die
Mordtat entdeckt wurde, floh die Mörderin und beging
Selbſtmord Die Schweſter der Ermordeten wurde vor
Schmerz wahnſinnig und mußte in eine Jrrenanſtalt
gebracht werden.

(Ein ländliches Jdyll aus Schwaben) hatden bayriſchen Verwaltungsgerichts hof in München be
ſchäftigt. Jn Unkerammingen brannte ein Anweſen nieder,
obwohl ein Hydrant vor dem Hauſe ſtand. Allein der gab
kein Waſſer, weil die Leitung ſchon ſeit Wochen ſchadhaſt
war. Die Feuerwehr aber war auf dem Jahrmarkt in
Mindelhein, beiläufig geſagt, Georg von Frundsbergs
Heimat, und die Feuerſpritze war in Biberach zur Aus
beſſerung. Die Beſitzerin des abgebrannten Anweſens
wollte nun von der Gemeinde 11000 Mk. Schadenerſetz
haben. Nachdem jedoch der Bücgermeiſter nachweiſen
konnte, daß er, wenn auch vergeblich, verſucht habe, die
ordnungswidrigen Zuſtände zu beſeitigen, hat der Ver
waltungsgerichtshof in einer Vorentſcheidung über die
Haftpflicht des Bürgermeiſters die Klage abgewieſen.

Neueste Nachrichten.
Halle, 21. Jan. Geſtern mittag gegen 113, Uhr

ertränkten ſich hier zwei junge Mädchen im
Mühlgraben. Ein hinzukommender Herr wollte das
eine Mädchen retten, geriet aber in einen Strudel und
wäre beinahe ſelbſt ertrunken. Die Perſönlichkeiten
der beiden jungen Mädchen ſind bisher nicht bekannt.

Dortmund, 21. Jan. Auf der Zeche „Mathlas
Stinnes“ wurden drei Bergleute verſchüttet,
einer iſt tot, zwei wurden ſchwer verletzt. Auf der
Zeche „Viktoria“ ſtürzte ein Arbeiter ab und
erlitt einen Schädelbruch; er war ſofort tot. Auf
der Erzgrube bei Meppen kamen drei Bergleute
unter niedergehendes Geſtein; ſie wurden ſchwer ver
letzt. Auf der Zeche „Jalia“ wurde ein Bergmann
durch hereinbrechende Geſteinsmaſſen erſchlagen.

Mülheim, 21. Jan. In den Wiesdorfer Farben
Fabriken wurden 15 Arbeiter, die in einem be
ſonderen Aufenthaltsraume ſich aufhielten, um ihr
Mittag eſſen zu verzehren, als fie ins Freie traten,
nacheinander beſinnungslos. Sechs von ihnen
mußten dem Krankenhaus zuzeführt werden. Einer
iſt bereits geſtorben.

Kattowitz, 21. Jan. Wegen des Mordes an dem
katholiſchen Pfarrer Dieditz durch drei ruſſiſche
Arbeiter und weiter geplanter Attentate auf Geiſtliche

iſt die Ausweiſung ſämtlicher ruſſiſchen
Arbeiter aus dem Jnbuſtriegebiete ge
plant.

Neuyork, 21. Jan. Carnegie hat für das
Carnegie Inſtitut in Waſhington weitere 10 Mill.
Dollar geſtiftet. Dieſe Stiftung beträgt nun
25 Millionen, die Geſamtſtiftungen Carnegies über
Haupt betragen 200 Millionen Dollar.

hhhhcchcccho JVerliner Getreide und Produktenverksh g.
Berlin, 20. Januar

Weizen lok. inl. 197 00-200,00 Mark.
Roggen lok. inl. 148, 00- 148 50 Mark.
Hafer fein 173,00-182,00 Mk., do. mittel 162,00

172,00 Mi
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24 25--27,50 Mk.
Roggenmehl Nr. O und 1 18 70--21,10 M.
Gerſte inl. leicht 138,00-152.00 Mk., do. ſchwes re

Wagen und ab Bahn 153.00-164,00 Mk., do. ruſſtſche fest
Wagen leichte 122,00--126,00 Mk.

Weizenkleie grob netto exkl. Sack ab Müßle 89,860
vis 11,25 Mk., do. fein netto exkl. Sack ab Muühle 9,90
bis 11,25 Mk.

Reklameteil,
De eleetehete ettett C 89 theter Richord Brand s Schwei
erpillen iſt lt. Eintragung des SAen Paientams i. Berlin am 13.

1009 unter Nr. 122885 ebenfalls e
fetzlich geſchätzt worden, und zwar

Abführpillen.
wir warnen vor Nachahmung unſeres

Zeichens 5
Sehaffhausen (Schwel2z) A.-G.
vorm. Apothoker Rich. Brandt

Anzeigen

Sonntag den 22. Jannar (3. nach
Epiphanias) predigen

ſowie
Mücheln. Vorm. 9/z Uhr: Paſtor Herzog ſchöner Holſt. u. Recklenburger Wagenpferde

unter kulanteſten Bedingungen bei mir zum Verkauf.Nachm. 11/2 Uhr: Leſegottesdienſt.
Hechlitz. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Gabriel.
Möckerling. Vorm. 10 Uhr: Pf. Kloſe.

Von Eonnabend den 21. d. M. an ſteht ein großer Transr Mücheln u. Umgegend 9ſyſſ, däniſcher Arbeitspferde

Telephon 104.
Zöbigker. Vorm. 8 Uhr: Pf. Kloſe.

A. Scheyer, Weissenfels.

Ober-Beuma.
Sonntag den 22. Jannar von nachm.

3 Uhr und abends 8 Uhr an

Tanz us iwozu freundlichſt einladet
H. Wünsehe,



9000404 0000049 Ausſtoß ab 25. Jannar 1911
empfiehlt 2

9Halleſche
Aktien Bierbrauerei

D Halle a. 2Niederlage in Merſeburg, Lanuchſtedter Straße

t eeeeannennneeeeeeeeeeeeeKlavierſtimmen
führt aus R. Meckert, Ob. Burgſtr. 11.

Ein ſunger Teckeſhuno
billig zu verkaufen Venenien 16.

Junge Jagdhunde
zu verkaufen

Halle g. S., Aeuß Delitzſcherſtr. 24.

a e
Bar Geld verleiht gegen Ratenrückzahl

an jedermann reell u. ſchnell
die ſeit 6 Jahren beſtehende

Firma O. Gründler, Berlin 8 0 263,
Hranienſtr. 165a4 Proviſion erſt bei Aus
zahlung. Größter Umſatz ſeit Jahren
e

S0 Kurtſchwagen
neue, moderne und wenig gebr. Landauer,
Phaetons, Coupes, Kutſchier, Jagd und
Ponywagen, Dograrts, nur Ia. Fabrikate
und Geſchirre H. Woffsehulte,

Berlin, Luſſenſte. 21

Mochfeine

Mpfelsinen
Dtzd. 45 Pfg.empfiehtt (Dtz Pfg.)

Adolf Kuneeke,
Gutensergkraße 1.

Große ſüße

Apfelsinen
(Dtzd. 50 Pfg.)

empfiehltW. Schumann. Unter- Altenburg 37.

e deeeceeeeedèeeeeeeecnnnlnhh

Schrebergärten!
Jm Frühjahr werden za. 80 Familiengärten a 100 qm (auch

größer), an der Vordſtraße gelegen, zum Preiſe von 12—-15 k. ver
geben. Zumeldungen auf Gärten ſind umgehend bis 26. d. zu be
wirken. Geſſ. Off. ſind in der Exped. d. Bl. ſowie im Wad Helios
niederzulegen.

Reparaturen und Stimmungen
an Pianos und Harmoniums

aller Syſteme und Firmen werden ſachgemäß zu mäßigen Preiſen ausgeführt.

Rud. Meckert, Filiale Rütter.
e ee e e eZu Bockhierfesten, Käpselabenden,

Maskenbällen
empfehle den Herrn Gaſtwire e und Vereinen mein gut ſortiertes

ager in
i

Papiermützen, Käöpseln, Bockhbierorden usw.

z Vabrikpreisen,
ans Käther, Markt 20.

Erstes Spszialgeschäft für Vereinsbedarfsartikel.
Kataloge verſende gratis.

e

Gute
Spefse- Kartoffeln

ſind im ganzen und einzelnen abzugeben
Vo dem Kleuferor 5

Kgr. a. J Maschinen- u.g e Alektrotechnik.
d Ing., Techn. em.e Auto 4 eBriückenb. Lehrfabrik. Prgr. r.

échnikum ſeildburghausen
Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot. Schule. Werkm. Schule.

Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule.
aaiso mmer reren rei-

Mehrere schwere und leichte

Arbeitspferde
ſtehen zum Verkauf

Alfred Staake-

Kartoffelflocken,
Mais u. Gerfte

billigſt bei

Walter Westram,
Halleſche Straße 10/12.

F verwickelterr Geſchäftsve hältniſſe,
Entwirrung rn in ſnater

u rungen.Oränen on rer u
rD a .èD44I.S”òerc pnr

durch außergerichtlichen Vergleich.

Bedarfsartikel u. Spülapparate

Wöchnerinn.-Bedarfsart. Katalog Il

Gr. Ulrichstr. 41

Merseburg, Entenplan 3, hochpart.
n eJ Hysienis che

verlangen Sie Katalog I gratis
ohne Absendervermerk.

Leibbinden Katalog Il

Bruchbänder Katalog IV
Damenbinden Katalog V

C. Klappenbach, Halle a. S.
u. Eingang vom Kaulenberg.

r 4Elfenheinſeife mit „Clefant,

h von Günther K
Haußuner,
Chemnigt,

in Tauſenden von
Haushaltungen
beliebt und un
entbehrlich ge

e a worden. Zuaben in Merſeburg bei
9tto Albert. Frau Ang. Berger

Otto Classe. Carl Vekardt.
Theodor Fuanke. Rieh. Selmar

Carl Hennieke-
Fr. Franz Herrfurth.Vaduard Kämmerer,
Wilhelm Kötteritzsek.

Gustav Kösppe. Carl Kunds,
Marie Lotzing.

Paul Näther Nacht. ſieh Grmann. Theodor Stieber
Carl Sehmidt,

Wilh. Schumann. Ad. Schäfer
Robert Sehnlze-

Kiohard Schurig. Fritz Behse:
Karl Rauoh. Otto Teieh mann

Gustav Traxdorf.
Friederikeverw. Vogel.

Kmmnil Wolf. Anton Welzel-
Ernst Jauck, Merseburg, Gasth. z. gold. Stern. Hermann Wennel.,

muß die noch in großer Auswahl vorhandene

Im TotalAusverkauf wegen Geſchäfts Auflöſung

Damen, Kinder- Konfektion
geräumt werden, Die Preiſe ſind nochmals ſo bedeutend herahgeſcht, wie ſolche für gute Konfektion nie vorkommen.

gemuſterte Sommer und Winterſtoffe,
Wäſche, Echürzen Korſetts, Krawatten, Herren Wäſche,

In großer Auswahl ſind noch vorhanden

ſchwarze Kleiderſtoffe, einfarbige Kleiderſtoffe,
Seidenſtoffe, Sammete, Waſchſtoffe, Varchente, fertige

Handſchuhe, Bettinletts, Tiſchtücher,
Hemdentuche, weiſz Barchent uſtv.

I exkauf von 9 bis l und 2 bis 7 Ahr.
Feramwortiche Rerar non Drug und Verlag von Th. Rößner, Merſeburg.

Verkauf aller Waren zu fabelhaft billigen Preiſen.
Sie ſparen viel Geld, wenn Sie Ihren Redarf auch für ſpäter decken und iſt eine Reiſe nach hier lohnend

önicke, Halt a. S, an lepziger Tun
Ladeneinrichtung, Büſten, VBügel Ständer, Glasſchräuke, Tiſche, Stühle, Leiter billig zu verkaufen.

Daril Rlkner Ww. Gustav Fusg.



Zweite Beilage.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 20. Jan.) Der

Reichstag fette am Freitag die zweite Leſung des Zu
wachsſteuergeſetzes fort. Gleich zu Beginn der Sitzung
gab es einen heiteren Zwiſchen fall. Ein Kompromißantrag
Web er, der die Höhe des Abzuges, der für jedes Jahr.
vom 1. Januar 1911 an zurück gerechnet, zuläſſig iſt, auf
1/2 Prozent feſt ſetzt, war am Donnerstag angenommen
worden. Da er damals erſt handſchriftlich vorlag, mußte
nach der Geſchäfteordnung die Abſtimmung wiederholt
werden. Dabet ergab ſich die Ablehnung des Antrages,
da die Rechte und das Zentrum nur ſehr ſchwach, die Volks
partei und die Sozialdemokraten ſowie die Wirtſchaftliche
Vereinigung, die gegen den Antrag ſtimmten, ſehr ſtark
vertreten waren. Dadurch iſt im Geſetz eine Lücke ent
ſtanden, die in der dritten Leſung ausgefüllt werden muß.
Zur Vermeidung ähnlicher unliebſamer Vorfälle ſchlug
Abg. Kirſch (Ztr.) vor, künftighin derartige Abſtimmungen
nicht zu Beginn, ſondern erſt im Laufe der Sitzung vorzu
nehmen. Dagegen erhob die Linke Widerſpruch. Schließ
lich wurde der Fall dadurch erledigt, daß der Präſident
verſprach in Zukunft ſolche Abſtimmungen auf der Tages
ordnung erfichtlich zu machen. Das Haus trat dann in
die Debatte über den wichtigen S 22 ein, in dem wach der
Regierungsvorlage die Steuerfreiheit des Landes
fürſten und der Landesfürſtin, ſowie der Bundes
ſtaaten feſtgetzt war. Die Kommiſſion hatte die Steuer
freiheit der Landesfürſten geſtrichen, ein Antrag der Konſer
vativen wollte dieſe Beſtimmung wieder herſtellen. Abg.
Dove (Jortſchr. Vpt.) trat mit überzeugenden Argumenten
gegen das Stenerprivileg der Landesfürſten auf, das heut
zutage keine Exiſtenzberechtigung mehr befitze. Man müſſe
mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, um mit dieſen
alten Privilegien aufräumen zu können. Wirkſam unter
ſtützt wurde er durch Ausführungen der Abgg. Göhre
und Binder (Soz), ſowie des Abg. Dr. Weber (nl.).
Die verbündeten Regierungen, für die außer dem Staats
ſekretär Wermuth auch der zur Hilfe herbeigezogene
preußiſche Jinanzininifter Lentze ſprach, baten dringend,
das Steuerprivileg wieder in das Geſetz aufzunehmen, da
die beſtehenden Verfaſſungen verſchiedener Bundesſtaaten
ſonſt verletzt würden. Das Zentrum ließ ſich durch dieſe
beweglichen Bitten ſo rühren, daß es umfiel und die Er
klärung abgab, nunmehr für Wiederherſtellung der Regie
rungsvorlage eintreten zu wollen, was auf der Linken mit
lebhaftem Aha! aufgenommen wurde. Allein die Bereit
willigkeit dieſe ang lichen Volkerarte hatte keinen Erfolg.

1. April zu vermieten
Wohnung

Guteunbersſtraßze 10, II

Wohnung,
1. Etage, 400 Mk, 1 April zu beziehenClobigkauer Str. 9.

Wohnungenzu 450 Mk. und 520 Mk. per 1. April zu
vermieten Näheres beim

Kaufmann Kundt, Friedrichſtraße 11.

Wohnungen
für 250 und 160 Mark zu vermieten

Menſchauer Str. 4

Wohnungen mit Garten zu ver

r und ezu beziehen (Preis von 200--280
bGvGvalleſche Straße 81

Wohnung,

zu 249 Mark ſofort oder

MAGGI' Suppoe

Auch die Abſentierung der Polen von der Abſtimmung, die
Graf v. Oppersdorff nach langem eindringlichen Zureden
bewirkt hatte, half nichts. Der konſervative Antrag wurde
durch die Stimmen der Fortſchrittlichen Volkspartei, der
Sozialdemokraten, des größten Teils der Nationalliberalen,
derWirtſchaftlichen Vereinigung und des einzigen Zentrums
abgeordneten Müller-Fulda zu Fall gebracht, ſo daß die
Steuerfreiheit der Landesfürſten im Geſetz nicht enthalten
iſt. Das Ergebnis ärgerte den blau ſchwarzen Block ſo
daß er zu einem höchſt ungeſchickten Manöver griff, um doch
noch ſeinen Willen durchzuſetzen. Trotzdem der Präſident
Dr. Spahn bereits die Debatte über den nächſten Para
graphen begonnen hatte, kam Abg. Gröber (Ztr) mit einem
Antrag, noch die Geſamtabſtimmung über den
8 22 vorzunehmen. Abg. Graf Weſtarp (konſ.) unter
ſtützte dieſen Antrag, indem er behauptete, man habe im
Hauſe nicht gehört, daß der Präſident bereits zum
nächſten Paragraphen übergegangen ſei. Präfident
Dr. Spaohn erklärte ſich bereit, neuerliche Ab
ſtimmung einzuleiten wenn die Mehrheit des Hauſes
es wünſche. Die offenbare Verletzung der Geſchäfts
ordnung rief auf der Linken einen Sturm
der Entrüſtung hervor. Die Abgg. Mommſen
(Jortſch. Vpt) und Baſſermann (ul) erklärten es für abſolut
unſtatthaft, auf einen früheren Paragrapen zurückzugreifen,
wenn nicht das Haus einverſtanden ſei. Dieſer Auffaſſung
ſchloſſen ſich dann auch das Zentrum und ſchließlich auch
die Konſervativen an, die ihren Fraktionskollegen Weſtarp
glatt fallen ließen.
drücklich feſt, daß Vizepräſident Dr. Spahn ohne weiteres
zu einer Verletzung der Geſchäftsordnung bereit geweſen
wäre, wenn die Mehrheit es gewünſcht hätte. Eine
längere Debatte entſpann ſich dann voch über die Recht s
mittel, die in den S8 34 bis 37 enthalten ſind. Dann
wurde ein Antrag Gröber angenommen, der den erſten
Schritt zur Schaffung eines Reichsverwaltungs
gerichtes bildet. Das Reichsgericht ſoll nämlich, wenn
zwei einander widerſprechende Entſcheidungen oberver
waltungsgerichtlichen Behörden vorliegen, die Entſcheidung
treffen. Die übrigen Paragraphen wurden mit unweſent
lichen Abänderungen nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen an
genommen. Bei dem S 49, der die Anteile der Gemeinden
an der Steuer behandelt, wurde die Weiterberatung auf
Dienstag 1 Uhr vertagt

Hrovinz und Amgegené
FNaumburg, 21. Jan. Zur Aufnahme der

Naumhburoer Brannkohlen A. G in die A. Rieheckſchen

In teurer Teit
leisten

LForzügliche Dienste.

die beste hausgemachte Fleischbrühsuppe.

Man Verlange ausdrücklich MASGI's Suppem.

4 Zimmier, Küche, Kammern und Zubeßöör
ofort zu vermieten und 1 April 1911 zu

ziehen Neumarkt 39.
Zu ver zam 1. 4. Stube, Kammer 2e.

s Zimm. Küche 2c. u 5--6 3 Näh i d. Exp

Dr. Südekum (Soz) ſtellte aus

mit dem
Kreuz
stern

Nach wie vor Kostet ein
Würfel tür 2—3 Teller 10 Ptg., und sie schmecken,
nur mit Wasser Kurze Zeit gekocht, ebenso Kräftig wie

Montanwerke iſt noch zu melden, daß die Stadt
Naumburg mit Rückſicht darauf, daß die Geſellſchaft
ihr Domizil verläßt, eine Stiftung erhalten ſoll.

t Eilenburg, 20. Jan. Von einem plötzlichen
Tode wurden der 49 jährige Gaſtwirt Auguſt Leip
nitz, der Pächter des Gaſthofes zur Börſe, und die
56 jährige Ehefrau des Weißgerbers Ernſt Kutſcher
hier ereilt Erſterer verſchied infolge eines Herzſchlages
beim Skatſpiel in ſeiner Gaſtſtube und letztere auf
offener Straße, als fie ſich mit anderen Frauen über
den Tod des Gaſtwirts Leipnitz unterhielt. Mit den
Worten „Wenn ich doch auch einmal einen ſo ſchönen
Tod hätte!“ ſank ſie zuſammen und war tot. Dem
Zigarrenfabrikanten Guſtav Kaufmann hier, der

40 Jahre lang Mitglied des hiefigen Männerturnver
eins und 36 Jahre lang deſſen Vorſitzender iſt, wurde
der von dem Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft
ausgefertigte Ehrenbrief für ſeine Turnertreue
überreicht.

Magdeburg, 20. Jan. Jn der letzten Ver
ſammlung der Straßenbahn Angeſtellten
wurden die Anerbietungen der Direktion angenommen.
Die Monatslöhne der Kondukteure und Wagenführer
erhöhen ſich um 10—15 Mark, bezw. 15-—20 Mark.
Auch die übrigen Angeſtellten wurden dementſprechend
aufgebeſſert. Jn der geſtrigen Stadtverordneten
Verſammlung teilte Oberbürgermeiſter Reimarus mit,
daß auf die in Sachen der Fleiſch not von der Stadt
gemachte Petition vom preußiſchen Miniſterium ein
abſolut ablehnender Beſcheid eingegangen ſei. Der
Einführung der Rindviehhaltung in der ſtädtiſchen

Guteverwaltung Körbelitz ſtimmten die Stadtverord
neten zu. Weil das Rechnungsjahr 1910 etwa
400 000 Mk. Uberſchuß aufweiſen wird, beantragte
die äußerſte Linke 50000 Mk. zur Bildung eines
Arbeitsloſen Verſicherungsfonds zu be
willigen. Der Antrag wurde abgelehnt. Der
Aushilfskellner Paternoßer, der, wie wir bereits mel
deren, ſeine Geliebte zu erſchießen verſuchte, iſt ſeinen
Verletzungen erlegen
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z lors bleicht Geſicht und Hände rein
Wirkſam erprobte unſchädliche Seife e

ſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen Leberfiecke, gelde
e u ausführl. Anweiſ. 60 Man verlange

h C l ä vo atori geben ntteere en
In Merſeburg Centraldrogerie Markt10.EEZLAD)jELECLLLZELLL--=L

benSchlafſtelle SS Ritterſtr. 3.

In beſter Geſchäftslage

Markt 33
iſt ein Taden mit Kontor ſofort
oder ſpäter zu vermieten.

Paul Khlort.

v Achtung
Ich spareſteiſeſpeſen und bin daher in der Lage, jeder Konkurrenz die Spitze zu bieten.

Kleſnes Geschäftshaus
in Frankleben zu verkaufen. Offert. unter

„1300 H. in der Exped. d. Bl. niederzulegen
oder Reitziſch Nr. 27 t erfragen

fferiere meine vrachtvollen, ſchönen, garantiert reinen Weine, wie folgtFreundſſehſo Wohnung elegenneitskauf.
von 2 Stuben, Kammer, Küche u. Zubehör
per 1. April zu beziehen. Zu erfragen

Lanchſtedter Str. 25 voert.

Wohnung,
3—4 Zimmer, Küche und Zubehör, zum
1. April zu vermieten. Gut möbl. Zimmer
und Schlafkabinett per ſofort oder ſpäter

Ober Bargtraße 7.

Wohnung
per 1. April er. zu verr iethen Preis
6650 Mark. Winkler.

Wohnung,
4 Zimmer, Küche und Zubehör, iſt zu ver
mieten und am 1. April zu beziehen.

Annen ſtraße 2.
Eine Famil enwohnung und eine kleine

Wohnung für einzelne Perſon ſind zu ver
mieten Rossmarkt 2.

Wohnung,
5—6 Zimmer nebſt Zubehör, im Jnnern
der Stadt per 4 Juli zu mieten geſuchtOfferten unter M E an die Expd. d. Bl 2

Stuse, am mner, Küche mitb II Zubehör, ſuchen junge Leute
zum 1, Jalt zu mieten. Preis 20-50 Tlr.
Off. u. X 1090 an die Exped d Blattes

nd
mit mehreren Lagerräumen in günſtiger
Lage per 1. Juli zu mieten geſucht. Off
unter P N an die Exped. d. Bl.

eſelwein, von 60 Pfg. pro Flaſche an,
heinwein, von 70 Pfg. pro Flaſche an,
ote u. Bordeaurwein, von 80 Pfg. an,

Ital. Slutwein, ſüß, rot, von 80 Pfg. anFarragong Portwein, Sherry, Ziadrirag etrx. von r pr. Fl. an,
3, an,Sekt, garantiert Flaſchengährung, inkl. Steuer von

Cognar und Rumverſchnitt, von k. 1,25 p. Ltr. an,
Gcht franzöſ. Cognar (Originalflaſche), inkl. Steuer, von k. 3,25 an,

n Kiſten von 12 Flaſchen aufwärts, gegen Nachnahme des Betrages.
Berlin S. W. 61,Oskar Pollen, Wein-Großhandlung, an Jena 1.

Grosser

per AusZu ausser gewöhnlich billigen Prelsen
Beachten Sie bitte meine Auslagen.

e Wfſlelin Höhler e

Hubert Totzke,ERSEBURG
Markt 19, pt.

Sprechst. V. 9--6.
Sonntags V. 9 l.

inh.

Dentist.

Beſſeres Wohnhaus mit Garten, gute
Lage der Jnnenſtadt, umſtändehalber ſofort
villig zu verkaufen. 8000 Mk. Anzahlung
bringen nach Abzug von 15 Proz. Verw.
Koſten 16 Proz. Verzinſ. Offerten unter
8000 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Eleg. Damenmaske
villig zu verkaufen Preußerkraße 2.

Gne damenmaste
zu verkaufen Markt 19, 2. Et.

dihueeeef Echmale Etr. 1, I.
Daſelbſt ſind auch einige

gutzsingende Kanarienhähne
u verkaufen.

ff. ſunges Rindfloiseh, Pfd. 70 Pf.
Hammelfleisch, Pfd. 70 Pf., fr. ge-
hacktes Rind- und Schweinefielsoh,
Pfd. 80 Pf., Schweinefleisch und

t frische Wurst
empfiehlt billioſt2 vft ettelaat. Ob. Breite Str. 4.

Rrikett,
a Ztr. 65 Pfg verkauft

Preußerſtraße 10.

Meins Hehamme
ſtaunte über die leichte und ſchnelle Ent
indung Tauſende ſolcher und ähnlicher

I Dankſagungen ſowie Näheres gratis. Frau
ſ. Johannes, Bremen 118, Poſtfach.



Junger Kauſmaun ſucht p. 1. Febr.

freundlich möbliertes Zimmer
in der Nähe des Bohnhofs. Off m. e
angabe unter R 25 an die Exped. dſan- V0berbhh

Ende dieſes Monats beginnt für Damen
und Herren mein

2. WinterKurſus.
Frivat und Einzel Anterricht zu

jeder gewünſchten Zeit.
Geſchätzte Anmeldungen t in meiner S

Wohnung Schmale Straße 19,b. Eheling, Linſſchttt.

Oreupau.
Sonntag den 22. Januar ladet zum

n undBall a
O Jhbe.

Gensaa,
Sonntag

gros er
Maskenball
Damen Kappelle (imitiert).
Es ladet freunälichst ein

B. KropfSohkopau
Un ſer

Maskenball
findet Sonntag den 22.
Januar, r abends 72
Uhr ab, iarten ha

W ſtatt.

ſreundlichtt ein

I Berger Der Turnverein.
NReichskrone.

Heute Sonntag

drei große Konzerte
des berühmten

The Weihbings Künstler-
PDnsemble.

Muſik. Geſang. Kabarett.
Vor 11 Uhr Frühſchoppen Konzert

Nachmittags 3 und abends 8 Uhr
große Familien Konzerte

Um gütigen Zuſpruch bittet
A. Wernev.(eſgelgchlosschen

Jnh. Carl Wiebigke.
Angehchner gamilien Aufenthalt

ff Speiſen u. Getränke.
Ren renoviert.

Sonntag früh

Speckkuchen.
Strümpfe

zum ſtricken und en werden ange
ev

ohneRebenhecdſeiſt

guter Verdienſt, angenehme Arbett,
da unbedingtes Erfordernis für jede
Familie. Näheres durch

Hewich Hessner, Hagdeburn

Suche einen tüch gen verheiraterenSchuhmacher-Gehülfen n

(guter Randarbeiter) auf neue Arbeit in
dauernde Stellung. Off. unter BI O 10an die Exped d Sir

Tlchtlee Gecchlrrtünrer
ſtellen ein Richard Beyer CGeſchirrführer
für Landwirtſchaft wird geſucht.L. Weniger, Obere Breite Str. 5. e

veranstaltet
Sonntag den 29. Januar I9l

in den festlich dekorierten Räumen des Etab-
lissements Augarten einen

Maskenball
Zur Aufführung gelangt:

Urfiele Deberraschungen ohne kudel—

Eintrittspreis a 50 Pfg. Abendkasse 60 ete
Vorverkaufsstellen befinden sich bei den Herren H. Käther, Markt 20-
A. 8Staake, Neumarkt, und im Vergnügungslokal Augarten.

e 61/2 Uhr.

Sohless Cluh Morseburg

Das Komitee.

Vieh u. Inventar -Kuktion.
Am Denetae den 31. Iumigr 19n

Wird auf dem Gute

Burgstacden Nr. 1I0
bei Lauchstedt

Eisenbahnlinie Schlettau Lauehstedt od. Merseburg-Laucehstedt
Apsteigepunkt Milzau oder Lauchstedt. (20 Minuten Entfernung)

sàämtliches lebendes und totes Inventar
unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verkauft wWerden,

Es Kommen unter anderem zum Verkauf:

4 Pferde Selbstbindehaumaschine
10 Milchkühe Grasmäher mit Zubehör

Färsen DrillmaschinenSchweine Hackmaschine4“ Rüst wagen Pferdeschleppharken
3* Rüst wagen Rübenschneider
1 spänn. Feldwagen Düngermühle
Jauchewagen mit Fass Haäckselmaschine
Breschwagen CentrifugeKutschwagen Milchkühler wit Zubehör
Rennschlitten und diverse andere Getreidereinigungsmaschine

Wagen Kartofteldämpfer m. Quetsche.Ferner: diverse eiserne Sack'sche Pflüge, Dreischare, Krümmer etc.
1 dreit. Glattwalze, Cambridge- u. 1 Ringelwalze, 3 paar Holzeggen,
1 Satz schwere, eiserne Eggen, 1 Satz eis. Saateggen, Ackerschleppen ete.

1 Piewplane, 1 Wäagenplane, div. wasserdichte Pferdedecken,
Sommerdecken, wollene Pferdedecken, 2 Kutschgeschirre, 1 Roitzeug,
1 Paar Komplette Ochsengeschirre, 3 Komplette Leutebetten, 1 Schmidt-

sche Patentwaschmaschine, 1 3 PS Elektromotor, fast neu, 200 mGrubenschienen, 3 Kipplories, 2 Schleifsteine, 1 Dezimalwage mit
Gewichten, 1 Kolonialwasserpuwpe, sowie viele andere Wirtschatts

und Gebrauchs- Gegenstände
die Versteigerung beginnt vormittags 9 Uhr

ohne Unterbreehung.
Bemerkt wird noch, dass sämtliche Maschinen und Geräte neuester

c

Neun renoviert.

h M

e und in tie osem Züstande sind. er

ſostetaſt 3

Montag Dienstag Mittwoch
Die ſich während des Monats Jannar angeſammelten

BReste u. Counpons aller Warengattungen
ſind zuſammengeſtellt und kommen an obigen 3 Tagen zu

4löbrgewöhnl. Mhnen Pretsen

zum Verkauf.

Otto Dobkowitz
Merseburg,

Entenplan Nr. II. Entenplan Nr. II.
Verantwortuche Redaktion, Druck und Ferne von To. ihn in Merſeburg.

Exped. d Bl.

zeſucht

Zu erfragen in der Exped. d

Die Liste
zur Teilnahme am

Feslessentzum e Seiner Majeßät des

Kaiſers liegt im Reſtaurant Tivoli
zierſe bſt zur gefl Ein eichnung aus

Melt-Punoruma,.
Herzog Ohristian.

Neu! Neu!Reichenderg in Sehlesien,
am Vasse des Riesengebirges

Eine herrliche Reiſe

Funkenburg.
binophon-Iheater

Kieven Weltstadt Programm.

Vom 21.--24. Januar
großes Schlager Programm.

Ganz neu! U. a Ganz neu!
Du Sollst micht

Senſattonelles Drama.
Nachahmeuswertes Seiſpiel der Selbſt
aufopferung zum Wöohle nuſerer

Nachkommen.

Die Direktion

Porwerlöhrnn

wird unter ſehr günſkigen Bedingungen e
Oſtern noch angenommen. Lehrzeit 3/3 JGeorg Gopel.

Lehrling
ws für Schloſſerei und Dreherei

W Roſch, Maſchinenfabrik, Nulandtſtr.

Einen Lehrling
ucht zu Oſtern

Oskar Mattern, Bäckermeiſter

Einen Lehrling
ſtellt Oſtern ein

Bl. Lange, Bäckermeiſter

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern
P Müller. Böttcherwſtr.. Schmale Str. 12
Pin anstädaſgos ſüngeros Mädchen vueßt

Stollung in einem Haushbalt,
Zu erfragen Halleſche Str. 33. Hof. part.

Jun e Mädchen zur gründlichen Sr

Anna Koppmann, Burgſtraße 13.

Suche
ſofort oder ſpäter jüngere u. ältere Haus

h hädchen, im Kochen erfahren, bei hohem
Lohn in gute Stellung für hier und aus
värts, ſowie Mäsde aufs Land.Frau Dowris Wengler, gewerbsm.

Steſſenne mittlerin, Preußerſtraße 10.
In einem kleinen Haushalt wird ein
chrliches, ſauberes Nädchen

am liebſten vom Lande, zum 165. Februar
oder I. März geſucht. Zu erfragen in der

Suche zum April eineperfekte Köchin,
die auch Hausarbeit mit übernimmt

Frau Carl Berger. Halleſche Str 4.
Junges, ehrliches Mädchen als

uſwartung
Hombropſtei 5.

Janges ſauberes Mädchen
als Aufwartung gesucht.

Blattes.

Eine große
Patent-Hagenkapse!

auf der Chauſſee zwiſchen Schafſtädt und
Merſeburg verloren Abzugeben gegen

Belohnung
Stadtbrauerei Merseburg.



Beilage zum „Werſeburger Correſpondent“.
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Das Hecht auf
Freiheit.

Roman von R. Ortmann.
Nachdruck verboten. Fortſetzung.

„Nein, das ſehe ich nicht
ein ſagte Riedinger.„Wir chehee nicht im
Groll, ſondern als zwei
verſtändige Menſchen, die
eines Jrrtums inne ge
worden ſind und die Ueber
legung genug haben, die
Konſequenzen daraus zu
ziehen. Mir aber würde
es ein Troſt und eine Be
ruhigung ſein, wenn ich
Dich mit der Zuverſicht
verlaſſen dürfte, daß ich
mit Deiner Liebe nicht
auch Dein Vertrauen ver
loren habe. Und ich denke
nicht bloß an eine mate
rielle Not, die Dich heim
ſuchen könnte, ſondern auch
an jene anderen Nöte,
gegen die keines Menſchen
Daſein gefeit iſt. Aus
welcher Veranlaſſung im
mer Du eines ehrlichen
und aufrichtigen Freundes
bedürfen ſollteſt, Du wirſt
nie einen ehrlicheren und
aufrichtigeren finden, als
ich es Dir ſein will.“

Es war ihr, als ver
nähme ſie einen näherkom
menden Schritt, und ſie
war ſelbſtſüchtig genug, zu
wünſchen, daß dieſer Ab
ſchied vorüber ſei, ehe ein
dritter ſie in Hartwig Rie
dingers Geſellſchaft ge
ſehen. Darum hatte ihr
Herz vielleicht nur gerin
gen Anteil daran, als ſie
beinahe haſtig erwiderte:
„Ja, ich verſpreche es Dir.

Und ich wünſche Dijx

Der Dom von Wetzzlar, der in einem Zeitraum von ca. 8 Jahren und mit
einem Koſtenaufwande von 1/2 Millionen Mark wieder neu hergeſtellt wurde,
iſt vor einigen Tagen feierlich eingeweiht worden. Der Dom, der halb zur
Ruine verfallen war, gehört zu den älteſten Bauwerken Deutſchlands, ſein
Urſprung ſtammt aus dem 8., ſeine älteſten erhaltenen Bauteile ſind aus dem
12. Jahrhundert. Der Entwurf zu der Rekonſtruktion iſt ein Werk des Dom
baumeiſters Baurat Stiehl; ſeine Aufgabe war ſowohl die Feſtigung des Bau
gefüges als die Wiederherſtellung der mittelalterlichen Formen. Zwei Kon
feſſionen, die evangeliſche und die katholiſche, halten in dem Dom ihre

Gottesdienſte ab.

einer größeren Geſellſchaft

aus tiefſter Seele alles
Gute auf Deinem künfti
gen Lebenswege. Lebe
wohl!“

„Lebe wohl, Edith!“ er
widerte er, und ſonſt
nichts

e artige Vdes Kommerzienrats Behr
mann war zum Empfange

gerüſtet. Die Feſtlichkeiten
des reichſten Großindu
ſtriellen der Stadt hatten
den Ruf, die glänzendſten
und geſchmackvollſten zu
ſein, deren ſich die oberen
Tauſend des an ſehr wohl
habenden Leuten keines
wegs armen Jnduſtriezen
trums erfreuen durften,
und alle Welt rechnete
ſich's zur Ehre an, zu ihnen
geladen zu werden.

War doch der Kommer-
zienrat einer der erſten ge
weſen, der mit dem Vor

urteil gebrochen hatte, daß
ſich nur Angehörige der-
ſelben Geſellſchaftskaſte auf
dem neutralen Boden ſei
ner Salons begegnen dürf-
ten. Und wenn es auch
anfangs hier und da eini
gen Anſtoß erregt hatte,
daß man in ſeinem Hauſe
mit Leuten zuſammentraf,
die man wohl auf der
Bühne oder im Konzert
ſaal bewunderte, von denen
man ſich aber im gewöhn
lichen Leben durch eine un
überſteigliche Schranke ge
trennt glaubte, ſo hatte
der heitere und angeregte
Verlauf ſolcher Abende
doch allgemach ſelbſt die ex
kluſivſten Herrſchaften duld
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ſamer geſtimmt, und wenn man ſich auch nur ganz vereinzelt
entſchloß, dem Beiſpiel des Kommerzienrats zu folgen, ſo
freute man ſich doch ſchon ohne jede Anwandlung des Unbeha

Der Prieſter Dr. jur. et theol. Prinz Max von Sachſen, derdurch einen ſcharfen Artikel gegen Nie römiſchkatholiſche Kirche
lebhaftes Aufſehen beſonders am Vatikan erregt hat. Pring Max
iſt ein Bruder des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen und
Profeſſor für kanoniſches Recht und Liturgie an der Univerſität
Freiburg (Schweigz); er iſt am 17. November 1870 in Dresden ge

boren und ſeit 1896 römiſch- katholiſcher Prieſter.

gens der heiteren Zwangloſigkeit, die ſeinen Feſtlichkeiten aus
nahmslos eigentümlich war.
Für irgend eine angenehme Ueberraſchung war da beinahe
immer Sorge getragen, und ſelbſt die Damen der reichen Fa
brikanten und Kaufleute, die es anfangs faſt als eine beleidi
gende Zumutung empfunden hatten, eine Dame vom Theater,

Jm Oegelſee bei Beeskow in der Mark iſt kürzlich
in einer Nacht eine zackige, zerklüftete Jnſel von
einem halben Morgen Größe aus dem Seeboden
heraus aufgeſtoßen. Der See war an dieſer
Stelle nachweislich am tiefſten und iſt hier durch
eine wunderbare vulkaniſche Evolutionskraft die
Jnſel vom Grunde des Sees emporgehoben worden.
Irgend welche Begleiterſcheinungen ſind nicht
wahrſcheinlich genommen, ſelbſt nicht von Leuten,
die 500 Meter davon entfernt auf einem Bagger
ſchiff übernachteten. Das kleine, 5000 Einwohner
zählende märkiſche Landſtädtchen Beeskow iſt nun
ein vielbeſuchter Ort geworden und die zahlreichen
Ausflügler aus weiterer und näherer Umgebung
bewundern das merkwürdige Phänomen. Die
Geologen ſind eifrig an der Arbeit, die Entſtehung
der Jnſel wiſſenſchaftlich zu erforſchen und hoffen,
in Kürze zutreffende Erklärungen geben zu können.

Ein ſonderbares Naturereignis. r

eine Malerin oder eine Violinvirtuoſin gang als ihresgleichen
behandelt zu ſehen, waren allmählich dahinter gekommen, daß
es ſich mit den Vertreterinnen des weiblichen Geſchlechts eigent

lich viel luſtiger und anregender plaudern laſſe, als mit den
Damen ihres Kreiſes, mit denen man ſich im Grunde ſchon
längſt ausgeſprochen hatte und in deren Zirkel man ſich ge
wöhnlich herzlich langweilte, ſofern nicht irgend eine neue
Skandalaffäre Stoff zur Unterhaltung bot.

Denn in einem Punkte wenigſtens durfte man ſich unbe
dingt auf den ſicheren Takt des Hausherrn und ſeiner Gattin
verlaſſen. So wenig ſie auch nach der Herkunft und der ſonſti
gen geſellſchaftlichen Stellung ihrer Gäſte fragten, über ihre
ſittliche Unantaſtbarkeit durften keine Zweifel obwalten, und
ſelbſt die glänzendſten Talente würden nicht imſtande geweſen
ſein, einer Perſönlichkeit, auf der in dieſer Hinſicht auch nur
der kleinſte Makel haäftete, die Türen der Behrmannſchen Sa-
lons zu erſchließen.

Gegen neun Uhr hatte ſich allmählich der größere Teil der
Geladenen eingefunden, und die prächtig ausgeſtatteten Räume
waren von einer ſehr eleganten Geſellſchaft gefüllt, in der auch
die Uniformen des in der Jnduſtrieſtadt garniſonierenden Ka
vallerieregiments ziemlich zahlreich vertreten waren. Der
Kommerzienrat, ein kleiner, behäbiger Herr mit klugem, wohl
wollendem Geſicht, wurde nicht müde, den neuen Ankömmlin
gen die Honneurs zu erweiſen, wobei er der Mühe gegenſeiti
gen Vorſtellens allerdings zumeiſt überhoben blieb, da die
Mehrzahl der Gäſte bereits ſeit langem ſehr genau miteinan
der bekannt war.

Herzlich ſchüttelte er eben zwei zuſammen eintretenden
Herren die Hände.

„Willkommen, mein lieber Herr Riedinger! Meine Frau
und ich, wir haben uns aufrichtig gefreut, daß es uns doch end
lich einmal gelungen iſt, Sie aus Jhrem Einſiedlerleben her
auszulocken. Guten Abend, Felderhoff! Machen Sie's gnä-
dig mit unſeren jungen Damen ich bitte Sie ich meine,
die Liſte der gebrochenen Herzen, die Sie bereits auf dem Ge
wiſſen haben, wäre nachgerade lang genug.

Der junge Mann, an den dieſe letzten ſcherzhaften Worte
gerichtet waren, ſah allerdings ganz ſo aus, als ob er einem
empfänglichen Mädchenherzen leicht gefährlich werden könnte,
denn er war auffallend hübſch und von jener liebenswürdig
heiteren Sicherheit des Auftretens, die den Frauen ſo ſehr zu
gefallen pflegt. Er mochte wohl kaum mehr als ſechsundzwan

zig Jahre zählen, und aus ſeinem friſchen, regelmäßigen Ge
ſicht leuchteten ein paar muntere braune Augen, denen man's
unſchwer anſah, mit wie ſorgloſer Freude ſie ins Leben blick
ten. Mit einem fröhlichen Lächeln nahm er die beſchwörende
Mahnung des Hausherrn entgegen.

„Jhnen zuliebe, verehrter Herr Kommerzienrat, werde ich
mir Mühe geben, meiner Unwiderſtehlichkeit einen Dämpfer
aufzuſetzen. Heute abend ſoll mein Freund Riedinger das
Feld ganz allein behaupten.“

„Jch wollte wahrhaftig, daß er von dieſer Großmut einen
recht ausgiebigen Gebrauch machte,“ ſagte der Kommerzienrat,
indem er ſeine Hand freundſchaftlich auf die Schulter des hoch
gewachſenen, ernſt blickenden Mannes legte. „Denn mich
dünkt, es wäre nachgerade an der Zeit, daß er unter den Töch
kern des Landes ſeine Wahl träfe. Meine Frau, die ſich auf
ſolche Dinge viel beſſer verſteht als ich, iſt der Meinung, daß
gerade der heurige Jahrgang recht gut geraten ſei.“

„So mögen andere ſich ſeiner holden Blüten und Früchte
erfreuen,“ erwiderte der Angeredete mit einem etwas ſchwer
fällig anmutenden Verſuch, auf den heiteren Ton des Kom-

merzienrats einzugehen. „Jch für meine Perſon fühle kein
Bedürfnis, eine von ihnen zu brechen.“

„O, ſprechen Sie nicht wie ein blaſierter Lebemann oder



wie ein Greis? Mit Jhren drei oder vierunddreißig Jahren
und mit Jhrer vorbildlichen Soliditäte! Jch fürchte ich
fürchte, Jhre Verachtung des weiblichen Geſchlechts wird ſich
noch einmal fürchterlich an Jhnen rächen.“

„Und wer ſagt Jhnen, Herr Kommerzienrat, daß ich das
weibliche Geſchlecht verachte? Jch habe vielleicht nur nicht
mehr das rechte Vertrauen in meine Geſchicklichkeit, die rechte
Wahl zu treffen.“

„Na, wir reden noch mal gelegentlich weiter darüber,“
meinte der joviale Hausherr. „Vielleicht weiß ich etwas für
Sie. Es wäre ſchon der Mühe wert, ſich bei Jhnen den Kup
pelpelz zu verdienen.“

Er wandte ſich anderen Gäſten zu, und Erwin Felderhoff
ſagte lachend: „Da haſt Du's! Alle Welt iſt der nämlichen
Anſicht wie ich. Ein Mann von Deiner ſtrotzenden Geſund
heit, in Deinen glänzenden Verhältniſſen und mit Deinen per
ſönlichen Eigenſchaften begeht wirklich ein Unrecht, wie ein
Klausner zu leben und dem weiblichen Geſchlecht aus dem
Wege zu gehen, wie wenn er Grund hätte, ſich vor den holden
Evastöchtern zu fürchten.

„Nun, nehmen wir an, daß ich mich in der Tat vor ihnen
fürchte. Jch denke, die Welt wird nicht aus den Fugen gehen,
auch wenn ich meine Tage unbeweibt beſchließe.“

Andere geſellten ſich zu ihnen, und es war Hartwig Rie
dinger offenbar nur erwünſcht, daß der Erörterung eines ihm
läſtigen Themas damit ein Ende gemacht wurde. Nach der
Zuvorkommenheit und Artigkeit, mit der man ihm von allen
Seiten begegnete, konnte es keinem Zweiſel unterliegen, daß
er in der hieſigen Geſellſchaft eine ſehr angeſehene und bevor
zugte Stellung einnahm, denn die Herren Großinduſtriellen
pflegten in dieſer Hinſicht ſehr feine Unterſchiede zu machen,
und ſelbſt für einen Uneingeweihten wäre aus ihrem Beneh
men unſchwer zu erraten geweſen, daß ſie Hartwig Riedinger
nicht nur als vollkommen ebenbürtig anſahen, ſondern ihm
vielleicht ſogar eine gewiſſe Ueberlegenheit einräumten. Den
jungen Felderhoff behandelte man allgemein mit einer fami
liären Vertraulichkeit, die er ſich mit unverkennbarem Behagen
gefallen ließ. Er war erſichtlich mit aller Welt genau bekannt
und von aller Welt wohlgelitten. Hier und da erkundigte ſich
einer nach dem Befinden ſeiner Mutter und es huſchte dann
wohl vorübergehend wie ein leichter Schatten der Betrübnis
über ſein hübſches, munteres Geſicht, wenn er erwiderte: „Den
Umſtänden nach geht es Mama recht gut. Sie wiſſen ja, daß
man zufrieden ſein muß, wenn es nicht ſchlimmer wird und
wenn ſie ſich bei aller Hilfloſigkeit ihren goldenen Humor in
ſeiner köſtlichen Friſche bewahrt.“

Nach wenig Minuten ſchon hatte Hartwig den Freund aus
den Augen verloren, denn von dem Augenblick an, wo ſich
Felderhoff in die Nähe der jungen Damen gewagt hatte, war
er ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß es ihm beim beſten
Willen unmöglich geweſen wäre, ſich noch weiter um Hartwig
zu kümmern. Mit der Warnung des Kommerzienrats mußte
es alſo doch wohl einiges auf ſich haben, denn unter den Blicken,
die aus hübſchen Mädchenaugen über die ſchlanke Geſtalt des
jungen Mannes ſtreiften, war mancher heiß genug, um auf

ärtlichere Gefühle als auf das eines nur oberflächlichen Wohl
gefallens ſchließen zu laſſen.

Auch Hartwig wurde bald von einem älteren Herrn in
Beſchlag genommen, einem hohen Regierungsbeamten, der ihn
in eines der an den großen Empfangsſalon angrenzenden Ne
benzimmer zog, um ſich dort ſchon nach wenig Minuten in ein
ſehr ernſthaftes Geſpräch verwickelt zu ſehen. Es gärte eben
bedrohlich in der Arbeiterſchaft des Jnduſtrieplatzes. Man
befürchtete den Ausbruch eines Streikes, und die Regierung
bot alles auf, was in ihren Kräften ſtand, um dem Eintritt
dieſer in ihren Folgen unabſehbaren Kalamität vorzubeugen.
Man neigte in dieſen Kreiſen der Anſicht zu, daß einige Nach
giebigkeit der Arbeitgeber den Frieden recht wohl würde auf
recht erhalten können, und der Geheimrat mußte Hartwig Rie
dinger wohl für eine ſehr einflußreiche Perſönlichkeit halten,
da er ſich gerade ihn ausgeſucht hatte, um ihn mit großer Be
redſamkeit für ſeine Anſicht zu gewinnen.

Die beiden Herren waren mitten in der lebhafteſten Un
terhaltung, als Hartwig plötzlich merklich zuſammenzuckte und
dem Geheimrat die Antwort auf eine eben geſtellte Frage ſchul
dig blieb. Seine Augen waren durch die offene Tür des Ge
maches ſtarr auf eine Gruppe inmitten des Salons geheftet,
und für einen Motnent ging eine brennende Röte über ſein
Geſicht. Unwillkürlich wandte ſich der Blick des Geheimrats
in die nämliche- Richtung, und wenn er auch nicht ahnte, wo

durch die ſichtliche Betroffenheit ſeines Geſellſchafters hervorge
rufen ſein mochte, ſo wurde durch das, was er ſah, doch offen
bar auch ſein Intereſſe wachgerufen.

„Da hat unſer liebenswürdiger Gaſtgeber uns ja wieder
einmal eine allerliebſte Ueberraſchung bereitet,“ ſagte er er
freut. „Obwohl ich ſonſt nicht gerade zu den Theaterenthuſia
ſten zähle, habe ich mir doch ſchon allen Ernſtes gewünſcht, dieſe
charmante Künſtlerin auch einmal außerhalb der Bühne in der
Nähe zu ſehen.“

Seine Bemerkung konnte nur der ſchlanken, mit einfacher
Eleganz und ausgeſuchtem Geſchmack gekleideten Dame gelten,
die eben im Geſpräch mit dem Hausherrn und ſeiner Gattin
inmitten des Salons ſtand und dort augenſcheinlich einen Ge
genſtand allgemeinſter Aufmerkſamkeit bildete

Jhre Erſcheinung rechtfertigte ſolche Aufmerkſamkeit al
lerdings in höchſtem Maße, denn ſie war von einer geradezu
blendenden Schönheit. Jhre hohe Geſtalt zeigte bereits eine
leichte Neigung zu frauenhafter Fülle, aber die beginnende
Ueppigkeit der Formen ſtimmte vortrefflich zu ihrer königlich
ſtolzen Haltung und zu den edlen Linien ihres Antlitzes, das
in dieſem Moment, wo es ſich den beiden Herren im Neben
zimmer im ſcharfen Profil zeigte, an den Kopf einer antiken
Gemme erinnerte.

„Sie kennen die Dame, Herr Geheimrat?“ fragte Hart
wig Riedinger äußerlich ruhig, wenn auch der Ausdruck einer
grenzenlofen Ueberraſchung noch immer nicht ganz aus ſeinen
nur nach dieſem einen Punkte gerichteten Augen gewichen war.

„Jch kenne ſie gerade ſo viel oder ſo wenig, als ja ver
mütlich auch Sie ſie kennen werden, lieber Herr Riedinger!
Ich weiß, daß es Fräulein Edith Bogenhardt iſt, die junge
Sängerin, die ſeit etwa vierzehn Tagen an unſerem Stadt
theater gaſtiert und von der mit Recht alle Welt entzückt iſt.
Auch Sie werden ſie ja ſicherlich in der einen oder der anderen
ihrer Rollen geſehen haben.“

V„Nein! Ich beſuche beinahe niemals das Theater und
bin darum auch nicht über die Namen der hier auftretenden
Künſtler unterrichtet. Bogenhardt alſo heißt ſie?“

„Ja, und es iſt geradezu erſtaunlich, daß ſich noch keines
der großen Hoftheater dieſen Schatz an Talent und Schönheit
geſichert hat. Es heißt allerdings, daß ſie eben jetzt mit der
Wiener Hofoper in Unterhandlung ſteht. Und es mag wohl
richtig ſein, daß ſie überhaupt vor gar nicht ſehr langer Zeit
zum erſten Mal öffentlich aufgetreten iſt.“

Der alte Herr hatte über ſeinem Intereſſe an der ſchönen
Sängerin die brennende Arbeiterfrage offenbar vollſtändig
vergeſſen, und als fürchte er, daß der andere ihn durch eine
Wiederaufnahme des Themas hier feſthalten könnte, fügte er
mit einer gewiſſen Haſt hinzu: „Wollen wir nicht übrigens
auch hineingehen, um uns der Künſtlerin vorſtellen zu laſſen?“

„Jch für meine Perſon habe es damit nicht gar ſo eilig,“
erwiderte Hartwig, „aber ich bitte dringend, ſich durch mich
nicht zurückhalten zu laſſen, Herr Geheimrat!“

„Alſo auf Wiederſehen, lieber Herr Riedinger! Vielleicht
finden wir nach dem Souper noch ein Viertelſtündchen, um un-
ſere vorige Unterhaltung fortzuſetzen. Jch bin wirklich neu
gierig, ob der Zauber, den dieſe Bühnenkönigin von den Bret
tern herab ausübt, auch im gewöhnlichen Leben ſtandhält.“

Und er trippelte auf ſeinen dünnen, ſchon etwas gebrech
lichen Beinen eilig in den Salon, um ſich mit ſeinem verbind
lichſten Lächeln der inzwiſchen ſchon beträchtlich angewachſenen
Gruppe zu nähern, deren Mittelpunkt die Sängerin bildete
Hartwig Riedingers Geſicht aber war ganz unbeweglich, wäh
rend er ihm nachblickte, und wenn dies unerwartete Wieder
ſehen nach einer mehr als dreijährigen Trennung ihn für
einen Moment beinahe um ſeine ſonſt ſo unerſchütterliche Faſ
ſung gebracht hatte, ſo hatte er den Eindruck jetzt doch augen
ſcheinlich völlig überwunden. Er verließ das Nebengemach
erſt, als ſich Edith dem Kreiſe der am anderen Ende des Sa-
lons verſammelten Damen zugeſellt hatte, und dann hielt er
ſich bis zum Beginn des Soupers gefliſſentlich ſoweit von ihr
entfernt, daß er ziemlich ſicher ſein konnte, von ihr nicht be
merkt zu werden.

Eine Viertelſtunde ſpäter erfolgte das Zeichen zum Beginn
des in dem großen Speiſeſaal des Hauſes ſervierten Soupers,
und nun mußte Hartwig wohl oder übel gleich den anderen
Herren die ihm beſtimmte Tiſchdame aufſuchen.

(Forkſetzung folgt.
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Hein beſter Freund.
Skizze von Alfred v. Hedenſtjerna.

Es gab Leute, die zu flüſtern wagten, Kanzleirat Sing
ling ſei ein ſchön maskierter Humbug; doch es waren ihrer nur
ſehr wenige, und ihre Stimmen fanden kein Gehör, denn wo
man ſie vernahm, verzog man ſpöttiſch die Lippen und mur-
melte: „Neidhämmel!“

Kanzleirat Singling ſelbſt war aufrichtig davon über
zeugt, daß er nicht nur ein außerordentlich korrekter Mann,
ſondern auch ein guter und empfindſamer Menſch ſei, der
eifrig jeden denkbaren Anlaß zum Klatſch mit der gleichen
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit von ſich abſchüttelte, wie er
jedes Staubkorn von ſeinem ſtets peinlich ſauberen Anzug ent
fernte. Er war jung geweſen, wie andere auch, hatte während
der Studienjahre die Verwandten möglichſt ausgeſogen, wie
andere auch, und er hatte Leidenſchaften gehabt, wie andere
auch. Aber nie hatte er etwas Schlechtes getan um des Schlech
ten ſelbſt willen, ſondern ſtets nur, um wirklichen Genuß oder
Vorteil davon zu haben. Er hatte geſchmackvolle, ja koſtbare
Grabkränze für alle die alten Onkel und Tanten geſchickt, die
ihm gegen noch nicht eingelöſte Unterſchriften Studiengelder
geliehen hatten; und in einem Falle, da ſeine Schuld einer
Frau gegenüber unbeſtreitbar bewieſen war, hatte er die For
derung eines Kinderheims erfüllt.

Einmal aber war er übel dran geweſen. Er mochte kaum
mehr daran denken. Er ſuchte es zu vergeſſen und ſich ſelbſt
einzureden, daß es doch nicht wirklich ſo war, wie es war. Aber
in krankhaften Fieberphantaſien, bei Anfällen von Schlafloſig
keit infolge guter Soupers, hatte er die Halluzination, daß er
einſt, um ſeine Ehre zu retten, ein paar tauſend Kronen von
einem Freunde geliehen hatte, der eine Kaſſe verwaltete. Nur
für „einige Tage“. Aber während dieſer kurzen Zeit fand
der nebenan wohnende Notar Singling ſeinen Freund plößlich
eines Morgens tot im Bett.

Singling war ſehr erſchrocken, aber dann ſetzte er ſich
hin und überlegte, ehe er Lärm ſchlug.

Der Tote hatte im Leben ganz allein geſtanden beſaß
weder eine Frau, noch eine Braut die das Urteil über den
toten Mann irgendwie treffen könnte. Dieſes Urteil würde ja
allerdings ſtreng genug ausfallen, denn niemand würde Sing
lings Unterſchrift als vollgiltige Valuta in der Kaſſe gelten
laſſen, und er wußte am beſten, daß er außer ſtande wäre, ſie
ſchnell einzulöſen.

Was bedeutete es nun eigentlich für einen Toten ohne
überlebende Frau und Kinder, ob er als Unbeſcholtener oder
als Entehrter im Grabe lag? Was bedeutete es?

Singling wiederholte ſich dieſe Frage ſo oft, bis er es
ſonnenklaär fand, daß es tatſächlich gar nichts bedeute. Und
ſo ſuchte er unter den Papieren des Verſtorbenen nach ſeiner
Unterſchrift, ſteckte ſie zu ſich, ſchlug Lärm und nahm ganz nahe
bei dem Toten in einem Lehnſtuhl eine finſtere, angemeſſene
Poſe an.

Es erregte große Beſtürzung, daß der brave, beſcheiden
lebende Svensſon ein Dieb geweſen ſein ſollte, aber es war
nun nicht zu bezweifeln, da etliche Tauſend in der Kaſſe fehl-
ten. Gottlob, trauerte keine Gattin um ihn, kein Kind weinte
über die Schmach und Schande, und von den wenigen guten
„Freunden“, die er im Leben gehabt hatte, war Singling der
allerbeſte.

So benahm er ſich auch; er mied nicht etwa das Haus der
Schande, ſondern verhielt ſich wirklich rührend treu, ganz wie
ein teilnehmender Bruder. Und als Svensſons junge, ſym
pathiſche Schweſter plötzlich unerwartet aus einem fernen Lan
desteil auftauchte, lag er ſtundenlang vor dem Toten auf den
Knieen und ſtammelte in wirrer Verzweiflung: „Wie konnteſt
Du das tun, der Du ſtets ſo ehrlich und gut warſt?“

Er ergriff die Hand der jungen Dame und verteidigte in
ſchönen und rührenden Worten den „Fehltritt“ des Bruders.
Dann führte er ſie in das Penſionat ein, in dem er ſelbſt zu
Mittag ſpeiſte, nahm ſich der jungen Dame gegenüber die
Rechte eines Angehörigen und wich kaum von ihrer Seite, bis
Svensſon beerdigt war was recht lange währte, da man
argwöhnte, er habe Gift genommen.

„Sie dürfen nicht ſo gut zu mir ſein! Ueberlaſſen Sie
mich mir ſelbſt und meinem Kummer! Die Schande des Ver
blichenen ſoll nicht den Freund ſtreifen, der auch eine falſche
Vorſtellung von ihm hattel!“ ſagte Fräulein Svensſon.

Aber Singling war aufopfernd, edel und gut, bis die

(Nachdruck verboten.)

junge Dame vom Kupeefenſter aus mit ihrem ſchwarz gerän
derten Taſchentuch ihm Lebewohl winkte

Manch ein weniger hervorragender Mann als Singling
hatte ſchon am Ratstiſch des Königs geſeſſen oder irgendwo an
der Spitze der Geſellſchaft geſtanden. Es war nur ein Zufall,
daß er beim Kanzleirat ſtehen geblieben war. Aber geachtet
und angeſehen war er. Als ſeine Frau ſtarb, als ſein fünfzig
ſter Geburtstag und dann ſein dreißigjähriges Amtsjubiläum
im Dienſte des Staates feierlich begangen wurde, umgaben ihn
die Spitzen der Geſellſchaft wie eine huldigende Mauer.

Er hatte einen einzigen Sohn, der den philoſophiſchen
Doktorgrad beſaß, ſchon mit 29 Jahren berühmte Abhandlun
gen veröffentlichte und eine Françaiſe elegant anzuführen
verſtand.

Eines Tages kam dieſer Sohn nach Hauſe und erzählte,
daß er in der ſüdſchwediſchen Univerſitätsſtadt das Herz eines
ſeht reichen, hübſchen und guten Mädchens gewonnen habe.
Genau in dieſer Reihenfolge ſagte er es, reich, hübſch, gut.

Der Vater lächelte zufrieden und freute ſich darüber, daß
die Gelehrſamkeit ſeines Sohnes ihn nicht blind machte für die
Realitäten des Lebens. Dann packte der Kanzleirat ſeinen
Frack ein und machte ſich bereit, mit dem Sohn zur Veröffent
lichung der Verlobung nach dem Süden zu reiſen.

Das Haus des Fabrikanten Gumſen wurde aufs prächtigſte
gerichtet und geputzt, denn die Eltern Gumſon wußten ſehr
wohl, daß ſie den jungen Leuten zwar ein gut Teil Moneten
geben mußten, daß aber der Doktor eine gute Partie und der
alte Kanzleirat ein höchſt angeſehener Mann war.

Als Vater und Sohn ankamen, empfing ſie ein liebes
Mädchen, eins von der Art, wie die meiſten eben ſind; ein et
was korpulenter, kupferroter, herzlich verbindlicher Papa, der
würdiger Vize-Wortführer der Stadtkämmerei war; und eine
recht fein ausſehende, doch momentan etwas gedrückt und bang

dreinſchauende Mama, deren ganzes Geſicht verlegen errötete,
als der Kanzleirat mit warmer Galanterie ihre Hand an ſeine

Als zukünftige Verwandte will ich Sie gleich Franz
nennen,“ ſagte ſie. „Wollen Sie mir wohl ein paar Minuten
zu einem Geſpräch unter vier Augen gewähren?“ fragte ſie
dann weich und verbindlich, faſt ein wenig ſcheu, nachdem die
Begrüßung glücklich überſtänden war.

Als ſie in ihrem kleinen Boudoir allein waren, blickte ſie
demütig zu dem ſtattlichen Kanzleirat auf und flüſterte „Wir
haben uns ſchon einmal geſehen

Der Kanzleirat bemühte ſich, erfreut, höflich und erken
nend zu blicken, es gelang ihm jedoch nicht, dies weiter zu brin
gen, als bis zu einem für einen ſo intelligenten Mann recht
albernen Anſtarren.

Es zuckte in Frau Gumſons Geſicht, als wäre ſie im Be
griff, in Tränen auszubrechen, ſie ſenkte den Kopf und fuhr
fort: „Jch bin ich bin eine geborene Svensſon

Der Kanzleirat gab ſeinem Geſicht den Ausdruck von Ver
ſtändnis und von einer Freude, die auf jeden Träger des Na
mens Svensſon ſchmeichelhaft wirken mußte. Aber die Frau
des Hauſes begriff, daß er von der Wirklichkeit noch immer
weit entfernt war, verbarg ihr ſanftes, bekümmertes Geſicht in
ihrem Taſchentuch und ſchluchzte: „Jch bin Anna Svensſon,
gegen die Sie einſt ſo gütig und herzlich waren, als als
mein unglücklicher Bruder

Der Kanzleirat errötete und erſtarrte für einen Moment
bei dem Erwachen der dermütigendſten Erinnerung ſeines Le
bens. Frau Anna mißverſtand ihn, ſank zuſammen und mür
melte tonlos: „Jch kann es Jhnen ja nicht verdenken, wenn
Sie durch die Schande des Unehrlichen auch auf ſeiner reinen,
unſchuldigen Nichte einen Makel ſehen. Aber bitte ſchonen
Sie die jungen Leute! Jch ſchwöre Jhnen, daß unſere beiden
Familien im übrigen fleckenlos ſind

Das Geſicht des Kanzleirats leuchtete auf, er küßte mit
einer gewiſſen Herzlichkeit ihre Hand und ſagte impulſiv:
„Meine beſte Anna, verſtehen Sie es nicht falſch, wenn die
traurige Erinnerung an einen lieben und unvergeßlichen, aber
unglücklichen Freund mich nicht unberührt laſſen kann, doch ich
ſchwöre, daß ich in dieſem Augenblick warm und treu für den
Toten empfinde und nicht mit Unwillen an ſeine Schweſter
und deren Tochter denke, oder um des Blutes willen beſorgt
binEr war geradezu imponierend und bezaubernd liebens-

Appen führte
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würdig, als er ſchloß „Deine Tochter iſt ebenſo gut wie
mein Sohn, ja, noch viel beſſer, da eine gute Frau ſtets beſſer
iſt, als ein guter Mann!“ JBeim Verlobungsdiner ſtrahlte der Kanzleirat und er
wärmte alle durch ſeine bezwingende Herzlichkeit, ſodaß der
Sohn ſtolzer als je auf ſeinen Vater war. Die junge Braut

war entzückt und Fabrikant Gumſon ordentlich hochmütig, weil
er mit einem ſolchen Mann nun bald verwandt ſein ſollte.

Auch Frau Annas letzter Gedanke war noch vor dem Ein
ſchlafen „An meinem armen, unglücklichen Bruder muß doch
wohl etwas Gutes geweſen ſein, wenn er einen ſolchen
Freund gewinnen konnte.“

r Palice X 24.
Fortſetzung.

Er ſchüttelte neckiſch lachend das Haupt. Seine Augen
leuchteten vor Glück, und ſie ſah und wußte, daß er nur Gutes
mitzuteilen habe.

„Jemand hat ſich verlobt!“ ſagte er.
„Eine Verlobung auf dem Schiff? Das iſt aber nett!

Wer?“ fragte ſie intereſſiert.
Er weidete ſich eine Sekunde an ihrer Neugier.
„Jch!“ ſagte er dann.
Und als ſie ihn ſtarr und ſprachlos anſah, erzählte er ihr,

was vorgefallen.
„Und ſo ſind wir denn verlobt nolens volens, und wahr

haftig, ich bin dem wißbegierigen Jüngling, der augenſchein
lich die ganze Sache verſchuldet, nur von Herzen dankbar

Georgette war ſehr rot geworden und ſah ſchrecklich ver
wirrt aus.

„O, Roger, wie ſoll ich all dieſen Leuten jetzt begegnen
„Aber, Schatz er beugte ſich über ſie, beruhigende, liebe

volle Worte flüſternd.
Sie blieben noch ſehr lange in dem kleinen weißen Salon.

Kein Menſch ſtörte ſie.

Am nächſten Morgen, bei der Frühſtückstafel, verkündete
der Kapitän die Verlobung. Und obwohl jeder Paſſagier längſt
darum wußte, wurde die Mitteilung doch wie eine Neuigkeit

aufgenommen. Sie umringten das Brautpaar und wünſchten
ihm Glück. Die jungen Männer nahmen den Bräutigam beikeite und geſtanden ihm ohne Ausnahme, daß ſie ihn ſamt und

ſonders beneideten. Es herrſchte eitel Jubel und Freude, und
niemand dachte daran, auf Deck zu gehen. Man feierte die
Verlobung bei Wein und Toaſten in ſeſtlicher Weiſe

Der Abend dieſes Tages brachte den Sturm, den Wetter
kundige ſchon längſt erwartet. Jn der Dämmerungsſtunde
wurde es ganz unheimlich ſtill, das Meer war faſt ſpiegelglatt,
kein Lüftchen regte ſich. Nur in der Ferne ein fauſtgroßes,
ſchwarzes Wölkchen.

Roger und ſeine Braut ſtanden an dem kleinen, offenen,
runden Fenſter des weißen Salons und blickten aufs Meer hin

aus, als plötzlich ein Matroſe erſchien, das fauſtdicke Fenſter
verſchloß und feſt verrammelte.

„Wir bekommen Sturm,“ erklärte er.
Georgette ſah erſchreckt aus, Roger beruhigte ſie, und beide

ſtiegen die Treppe zum Deck empor. Hier war alles in voller
Tätigkeit. Die Ventilatoren, die wie rieſige Phonographen
trichter in die Luft ragten, wurden mit Oeltüchern feſt ver
ſchnürt; der Eingang zum Zwiſchendeck feſt zugenagelt und die
armen Menſchen dort unten eingeſchloſſen, wie das Vieh in
einen Stall. Doch das mußte ſein. Die Türen zu den Kajüt
treppen wurden feſt geſchloſſen und nur eine kleine Oeffnung
gelaſſen, die im Moment verrammelt werden konnte. Was auf
dem Deck nicht niet- und nagelfeſt war, wurde entweder mit
dicken Tauen feſtgebunden oder fortgeſchafft.

Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen, um dem
Sturm mit Ruhe begegnen zu können.

Der Himmel hatte ſich indeſſen verfinſtert; die fauſtgroße
Wolke hatte ſich rieſengroß verteilt und das Firmament vedeckt,
ſo weit das Auge reichte. Die Kajütpaſſagiere waren vorläu-
fig noch alle auf Deck geblieben, ſtänden in kleineren Gruppen
herum und verſuchten einander einzureden, daß gar keine Ge
fahr vorhanden ſei. Der Kapitän bewegte ſich unter ihnen
und verſicherte dasſelbe.

„Unſere heutigen Schiffe haben keine Stürme mehr zu
fürchten,“ ſagte er eben zu einer kleinen Gruppe. Die einzige
Gefahr liegt heutzutage in Zuſammenſtößen oder Feuer. Nun,
und zu einem Zuſammenſtoß gehört vor allen Dingen Nebel
Und Sie ſehen ja felbſt, wir ſind nebelfrei. Alſo begeben Sie
ſich ruhig in den Salon und überlaſſen Sie den Sturm nur
ganz mir!“

Die beruhigende Wirkung ſeiner Worke wurde noch erhöht
durch die Bemerkung eines älteren Herrn, der meinte: „Es iſt

Roman von Schweriner- Nachdruck verboten.

ſogar jammerſchade, nach unten gehen zu müſſen. Ein ordent
licher Sturm auf hoher See iſt ein Schauſpiel, das der Menſch,
der es einmal geſehen, im Leben nicht mehr vergißt. Wer eine
Ahnung von der wwilden, entfeſſelten Natur haben will, und
von ihrer unvergleichlichen Größe und Schönheit, der muß ſich
einen ſolchen Sturm anſehen!“

Der Kapitän nickte.
„Waren Sie Seemann?“ fragte er den Sprecher.
„Nein. Aber auf einer meiner Reiſen über den Ozean

band uns der Kapitän auf unſeren Wunſch an einem geeigne
ten Gegenſtand feſt, und wir erlebten mit auf Deck den
Sturm

Er unterbrach ſich.
„Herr Kapitän, ich möchte es nochmals mitmachen, wenn's

ginge!“
Dieſe Worte fanden Beifall. Zwei junge Leute äußerten

denſelben Wunſch. Roger wandte ſich an Georgette.
„Haſt Du Mut, Kind?“
Sie nickte lächelnd. „Neben Dir immer
Der Kapitän blickte zum ſchwarzen Himmel empor.
„Na, meinetwegen,“ meinte er ſchließlich. „Aber dann fix

hinunter in die Kajüten, die älteſten, dickſten Kleider ange
zogen. Die werden Sie wahrſcheinlich nachher fortwerfen
müſſen. Aber ſchnell!“

Die fünf mutigen Menſchen, die dem Sturm auf Deck
trotzen wollten, gingen ſchon. Die anderen begaben ſich auf
Wunſch des Kapitäns in den Salon oder in ihre Kafüten.

Nach einigen Minuten erſchienen das Brautpaar und die
drei anderen wieder auf dem Deck. Der Kapitän erwartete ſie
ſchon mit einem dicken Tau.

Um die Jnnenſeite des Decks herum, geradeüber der Ree
ling, läuft eine dicke eiſerne Stange, an die gewöhnlich bei
hoher See die Deckſtühle feſtgebunden werden, damit ſie nicht
über das Deck hin und herrutſchen können. Und da man die
Stühle fortgeſchafft hatte, war die eiſerne Stange frei. Und
an ſie ſeilte nun der Kapitän ſeine fünf unternehmungsluſti
gen Paſſagiere feſt.

„Gefahr iſt nicht die geringſte,“ ſagte er noch ſchnell. „Hal
ten Sie ſich feſt an der Stange, das Seil iſt nur eine Vorſichts
maßregel für den äußerſten Fall. Sie werden durchnäßt wer
den bis auf die Knochen. Jch laſſe einen Matroſen in Jhrer
Nähe; ſobald der Sturm vorüber iſt, wird er Sie losſeilen,
und Sie gehen dann ſofort hinunter, nehmen ein heißes Bad,
das für Sie vorbereitet ſein wird, und legen ſich dann nieder.
Der Sturm wird höchſtens zwei Stunden anhalten. Und nun

Gott befohlen, meine Herrſchaften!“
Er eilte davon, zur Kommandobrücke. Es war die höchſte

Zeit. Denn ehe Roger noch etwas zu ſeiner Braut ſagen konnte,
ertönte ein fürchterlicher Donnerkrach, als ob der Himmel aus
den Fugen ginge, ein blendender Blitzſtrahl durchzuckte gleich
zeitig die Lüfte, das Schiff bebte und zitterte und krachte; es
ſchien zu ſtöhnen, wie ein Menſch in Angſt und Nöten und
dann ſchien die Hölle loszubrechen.

Faſt unaufhörlich erleuchteten die Blitze die Szene in ihrer
ganzen, fürchterlichen Schönheit. Das Waſſer tat ſich auf vor
dem Schiff, und die Paſſagiere blickten hinunter in einen tie
fen, tiefen Abgrund, und in der nächſten Viertelſekunde ſiel
das Schiff hinein in den Abgrund; fiel, fiel es ſchien ohne
Ende, und die pochenden Herzen der angeſeilten Menſchen
drohten zu ſchlagen aufzuhören vor Erregung. Alle hatten das
Gefühl eines fürchterlichen, tiefen Falles. Der Boden des
Schiffes ſchien ſich ihren Füßen zu entziehen, ſie meinten zu
ſchweben. Ein greller Blitz. Und um ſich herum ſahen ſie
Wafſermauern, hochgetürmt, das Schiff turmhoch überragend.
Und im nächſten Moment waren ſie mitten drin, von den
Mauern verſchlungen. Sie fühlten Salzwaſſer in den Augen,
im Munde, und gaben ſich verloren. Und wieder ein Blitz
und ſie ſahen ſich hoch oben auf der Spitze eines Turmes, und
Abgründe, unermeßlich tief, ringsherum. Sie hörten deutlich
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das Sauſen der großen, aus dem Waſſer gehobenen Doppel
ſchrauben.

Und dann kam wieder das fürchterliche Fallen; ohne Ende
ſchien es der Fall vom Turm in den Abgrund. Und dann
ſchlugen die Waſſermauern wieder über ſie zuſammen.

Das Schiff ächzte in allen Fugen. Die Maſchinen ſtöhn
ten. Der Donner krachte. Und dazu ziſchte das Meer in ſeiner
Wut. Es ſchien zu ſieden, die türmenden Waſſermaſſen fahen
bald ſchwarz, bald ganz weiß aus.

Und die angebundenen Menſchen, dort bei der Kajütentür,
einpfanden vielleicht zum erſtenmal in ihrem Leben welch
ein abſolutes Nichts der Menſch iſt. Tränen traten in ihre
Augen. Es war nicht Furcht. Es war ein unbeſchreibliches
Gefühl der Demut. Sie fühlten ſich gedemütigt. Alle ihre
Intereſſen erſchienen ihnen ſo nichtig. Sie fühlten ſich als das
kleinſte, nichtsſagendſte Geſchöpf auf Erden. Sie hatten dem
Tode ins Auge geſchaut, mit ihm geſprochen. Und er hatte ge
ſagt: „Da ſchaut, was Jhr ſeid!“

Der Sturm legte ſich ebenſo plötzlich, wie er gekommen.

„Morgen früh landen wir,“ ſagte Roger, der mit Georgette
am Arm auf dem oberen Deck promenierte. Sie ſah ihn von
unten herauf ſchüchtern an.

„O, Roger, was wird wird ſie hielt einen Moment
inne, dann „Onkel ſagen?“

„Daran habe ich ſchon ſelbſt gedacht, Lieb. Und der Ge
danke gefällt mir gar nicht. Und dann noch etwas. Wie, wenn
wir ihn nicht ſofort finden weiter reiſen müſſen. Jch kenne
die amerikaniſchen Geſetze nicht. Vielleicht dauert es Tage,
Wochen, ehe wir uns angehören dürfen.“

„Nicht, wenn wir einen katholiſchen Prieſter ausfindig
machen,“ meinte Georgette. „Der darf, wenn er will, uns
gleich trauen.“

Sie gingen ſchweigſam weiter, jeder mit ſeinen Gedanken
beſchäftigt. Plötzlich blieb Roger ſtehen.

„Georgette!“ Er ergriff ihre Hand.
Kajüte reiſt ein Prieſter!“

Sie verſtand ihn. Sie gingen weiter.
„Das würde alles ſo vereinfachen!“ bat Roger. „Wir

könnten gleich an die Sache gehen, ohne Zeitverluſt. Und das
iſt doch ſo wichttg! Georgette!“

„Aber die Menſchen hier ſiehſt Du nicht

„Jn der zweiten

„Kein Menſch braucht eine Ahnung zu haben. Laß mich
nur machen!“

„Und dann ſollten wir nicht erſt Onkel
„Unſinn! Wir tun es doch gerade ſeinetwegen. Sag' ja,

Georgette Lieb ſage ja!“
„Ja!“ flüſterte ſie und legte ihre kleine Hand in die ſeine.

Er drückte ſie feſt und führte ſie in den kleinen, weißen Salon.
Sie ſetzte ſich an das Piano, ließ die Finger über die

Täſten gleiten und träumte leiſe vor ſich hin. Roger ſchlich zur
Tür hinaus.

Oben hörten die Paſſagiere die Klänge des Pianos; kei
nem wäre jetzt eingefallen, in den Salon zu treten.

Eine halbe Stunde ſpäter kehrte Roger zurück. Jhm folg
ten in Zwiſchenpauſen von einer Minute der Prieſter, der Ka
pitän, der erſte Offizier und der Schiffsarzt.

Es war eine einfache Zeremonie, nicht minder weihevoll,
weil ſie auf hoher See vor ſich ging. Der Prieſter traute ſie,
wie er es in der Kirche getan hätte; der Kapitän, der Vertreter
der weltlichen Behörden, regiſtrierte die Trauung in ſein Logg
buch und ſtellte einen Trauſchein aus. Die Offiziere fungier
ten als Zeugen.

Dann, ſtill wie ſie gekommen, gingen ſie wieder von dan
Und die Neuvermählten fielen ſich in die Arme.

„„La Beauté“ iſt heute ſchöner denn je,“ flüſterten die Gäſte
bei Tiſch einander zu. Doch den Grund ahnten ſie nicht.

An dieſem Abend promenierten die Neuvermählten noch
lange auf dem Deck.

„Jch muß Dich ganz in meinen Plan einweihen, meine
kleine Beauté,“ ſagte Roger eben ernſthaft, zärtlich ihren Arm
an ſich preſſend. „Es wird nicht leicht ſein, den Onkel zu
finden. Wir haben gegen eine Schwindlerbande zu operieren,
die an Wagemut und Raffiniertheit alles übertrifft, was ich je
gehört oder geleſen habe. Und ich habe viel geleſen. Aller
dings haben ſie einen Jrrtum begangen, einen einzigen. Das
iſt unſer Glück. Wir wären ihnen ſonſt nie auf die Spur ge
kommen.

„Wie klug Du biſt, Roger
Er hielt ihr lachend den Mund zu.
„Das mußt Du nicht tun, Beaute. Alſo an Mattre Baz

nach Paris habe ich ſchon geſchrieben alles! Der Brief

nen.

geht morgen von NewYork ab. Wir haben es augenſchein
lich, wie ich Dir ſchon einmal ſagte, mit vier Menſchen zu tun,
zwei Männern und zwei Frauen. Wer ſie ſind, wo ſie ſind,
wie ſie ausſehen, davon habe ich keine Ahnung

„Aber Roger wie willſt Du ſie denn finden
„Aber,“ lachte er, „das will ich Dir doch eben erzählen,

meine kleine Beaute! Erſtens mit Hilfe der Jdee, die ich Dir
ſchon einmal damals Du weißt ja er hielt einen Mo
ment inne, um ſie im Schatten des Decks an ſich zu ziehen und
zu küſſen, „und dann habe ich meinen Plan überhaupt ver
vollſtändigt. Nun paß mal auf, mein Lieb.“

Am nächſten Morgen war ſchon alles früh auf Deck. Ka
jüte und Zwiſchendeck. Ein klarer, kalter Tag war angebrochen,
und in der Ferne tauchte die „Göttin der Freiheit“ auf.

Und dann ging's vorbei an der Freiheitsgöttin, und das
runde Caſtle Garden war erreicht. Und wieder, wie bei der
Ausfahrt, drängten ſich die Paſſagiere an die Reeling. Vor
ihnen lag NewNork.

Die Ankerketten raſſelten herab. Zollbeamte, Sanitäts
beamte, Polizeibeamte überrannten das Schiff.

Die Landung begann.

15.
„Was will der Herr?“
Der Redakteur des „New York Herald“ drehte die Karte,

die ihm der Büreaudiener eben überreicht hatte, hin und her.
„Roger Bazy.“ Er kannte den Namen nicht.

„Er will's nicht ſagen, Miſter Brisbane.
Sie eben perſönlich ſprechen.“

Der Redakteur beugte ſich wieder über ſeinen Schreibtiſch.
„Muß ſagen, was er will. Kann ihn ſonſt nicht emp

fangen.“
Der Diener ging, um nach einer Minute mit einer zweiten

Karte zurückzukommen. Der Redakteur warf einen ſchnellen
Blick darauf.

Sagt, er müſſe

„O,“ murmielte er leſend, „habe Stoff für einen Sen
ſationsartikel. Na, wird was Rechtes ſein. Soll rein

kommen eEine Minute ſpäter ſaß Roger neben ihm am Schreibtiſch e
„Aber machen Sie's kurz!“ ermahnte der Zeitungsgewal

„Meine Zeit iſt ſehr bemeſſen! Alſo?!“
Trotzdem verblieb Roger über eine halbe Stunde bei dem

Redakteur, was ihn in der Achtung des Bureaudieners ſo hoch
ſtellte, daß dieſer wirklich und wahrhaftig mit einem Finger
ſeine Kappe zum Gruß berührte, als Roger das Zimmer ver
ließ.

Die nächſte Ausgabe des „Herald“ brachte auf der erſten
Seite einen Artikel, deſſen Ueberſchrift in fingerdicken Kapital
buchſtaben lautete:

tige.

„Eine romantiſche Entführung
aus einem Kloſter!

Eine junge Dame der franzöſiſchen Ariſtokratie
von einem jungen Manne

entführt!“

und der dann ausführte, wie eine junge Dame der franzöſiſchen
Ariſtokratie, eine Mademoiſelle Renes de Bergère, Tochter des
Grafen Boni de Bergère aus Paris, von einem jungen Manne,
deſſen Name noch nicht ermittelt, aus dem Kloſter in Avignon,
wo ſich die Tochter während einer längeren Reiſe ihres Vaters
im Auslande aufhielt, entführt worden ſei. Jnwieweit ein
Gewaltakt vorliege, ſei auch noch unbeſtimmt. Die Oberin des
Kloſters glaube nicht, daß die junge Dame freiwillig ihrem
Entführer gefolgt wäre. Vielmehr glaubt ſie an eine ſehr raf
finiert angelegte, gewaltſame Entführung. Das Schlimmſte
an der Sache ſei, daß niemand die Adreſſe des reiſenden Vaters
zu haben ſcheine, der doch unbedingt benachrichtigt werden
müßte. Von dem Entführer fehle jede Spur, aber die Polizei
fahnde auf einen jungen Mann aus anſtändiger Pariſer Fa
milie. Das Motiv der Entführung ſei gleichfalls noch unklar;
das heißt, man weiß nicht genau ob es Liebe oder Geldgier,
zum Beiſpiel die Erpreſſung eines Löſegeldes, ſei. Da die be
treffende junge Dame infolge ihrer Schönheit allbekannt und
beliebt geweſen ſei, herrſche in ganz Frankreich, ſpeziell aber
in Avignon, wo ſo viele ſie perſönlich kannten, die allergrößte
Aufregung. „Man darf,“ ſchloß der „Herald“ den ſenſationel
len Artikel, „auf den Ausgang der Affäre geſpannt ſein.“

(Fortſetzung folgt.)
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Interessantes aus aller Welt

Das unterirdiſche Berlin: Am Ausgang einer Kanalröhre.
Der moderne Photograph dringt auf der Suche nach intereſſanten neuen
Aufnahmen auch in das wenig einladende Jnnere der großen Kanalröhren
ein, welche tief unter der Reichshauptſtadt den Boden durchziehen.

Jm Cirque Medrano, Paris, tritt ein Jongleur
Mr. Henau auf, der imſtande iſt, ſeine Füße mit gleicher Geſchicklichkeit zu
gebrauchen wie wir unſere Hände. Seine Glanzleiſtung iſt, in ca. 10 Minuten

Ein Fußkünſther.

Das unterirdiſche Berlin
m

Am Ausgang einer Kanalröhre.

Ein Fußkünſtler.

ein großes Oelgemälde mit den Füßen herzuſtellen, wobei er mit
dem rechten Fuße die Palette hält und mit dem linken malt.

Cuſtige Ecke

Unvorſichtig.

„Gott über die Welt,
den Kopf möcht ich mir
herunter reißen! Da
leſ ich eben in der
Zeitung, daß der Aron
Veigelſtock iſt durch
gebrannt!“

„Kommen Sie um
viel Geld bei ihm?“

„Um volle 500 Mark,
die ich dem ſchlechten
Kerl leider Gottes
vorgeſtern ge zahlt
hab!

Splitter.

Das Glück Anderer
iſt das einzige, an das
man glaubt.

Falſcher Haſe.

Jn großer Speiſe
wirtſchaft findet ein
ſchießkundiger

Mann lohnende Be
ſchäftigung. Dach
decker bevorzugt.

Erfreulich.
Dame (zu ihrem Hut

ſcher): „Aber Friedrich,
Sie holen ſich heut
abend ſchon den vierten
Liter; der Wirt und
die Nachbarſchaft müſſen
Sie ja für einen Säufer
halten!“

Kutſcher: „O nein,
gnädige Frau die
meinen, das Bier gehört
für die Gnädigel“

Sicher.

„Na, Weibchen, was kochſt Du denn da?“ „Friecaſſée.“ „Du, wird es das wirk
lich?“ „Erlaube, ich habe mir vorhin die Karten gelegt 60 wird Fricaſſéel“

In der Verlegenheit.

Onkel: Aberin jedem Briefe ver
ſuchſt Du mich anzu
pumpen!“

Neffe: „Ja, Onkel,
man weiß aber auch
wirklich manchmal nicht
was man anders ſchrei
ben ſolll

Das ſchlechte Eſſen

Paſfagiter: „Hält
der Zug hier auf der
Station ſo lange, daß
man ein Mittageſſen
einnehmen kann

Schaffner: „Nein,
er hält nur 10 Minuten

und die haben Sie
allein zum Schimpfen
nötig!“

Merkwürdig.

Hat ein Verbrecher
geſtanden, ſo läßt
man ihn ſitzen.

Fatal.
A. „Der Herr Direk

tor von der Brand
ſchadenverſicherungs

geſellſchaft „Feuer“
macht heute aber ein
verdrießliches Geſicht!“

B.: „Ja, denken Sie
ſich nur, geſtern hat's
bei ihm gebrannt, und
er war gar nicht ver
ſichertl
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